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Die Ukraine 


Wer weiß, daß die Ukrainer rund 45Mil= 
lionen Menfchen umfaffen und damit 
das weitaus größte Volk der Erde find, 
das ohne ftaatliche Einung leben muß? 
Vier Staaten teilen fich heute in das 
Volkegeblet der Ukraine: die Somjet= 
union, Polen,die Tichecho=Slowahelund 
Rumänien. So find die Uhrainer dazu 
verurteilt, unter der Herrfchaft fremder 
Staaten zu leben und fich als ein Volk 
zweltenRangesbehandeln zulaffen.Den« 
noch If die Erinnerung an die alte und 
tragifche Gefchichte ihres Landes bei 
den Ukrainern niemals erlofchen und 
wird heute in der Hoffnung auf eine 
beffere und freie Zukunft Nändig wach- 
gehalten. 

Der Verfaffer, von Geburt Georgier und 
aus langjähriger Erfahrung mit der 
Ukraine und ihren Bewohnern ebenfo 
vertraut wie mit den Unterdrückunge« 
methoden des Ruffentums, fchildert mit 
heißer Anteilnahme das Schickfal Diefes 
Volkes. Er gibt ein lebendiges Gemälde 
uhrainifcher Gefchichte, Dichtung und 
Kunft und veranfchaulicht das Weten 
und Denken des ukrainifchen Menfchen. 
Die befondere Note Diele Buches liegt 
darin, daß es die Eigentändigkeit der 
Ukraine und desukrainifchen Volkes er 
faßt und fie fcharf abgrenzt gegen das 
andersgeartete Ruffentum. 


WILHELM GOLDMANN VERLAG 


URTEILE 
über die Bücherreihe 


»WELTGESCHEHEN« 


>. . „ Weltpolitifches Denhen fest aber ein 
Witten um weltpolitifche Tatfachen und Ihr 
gefchichtliches Werden voraus. An dielem 
Witten fehlt eo leider In unferem Volke 
noch {ehr Rark, und zıwar befondero auf 
dem Gebiete der Wirtfchaftopolitik ... Was 
fehlt, iR das hurzgefaßte, klaroerfändliche 
Buch . . . Diefe Lücke zu (chließen, hat der 
Wilhelm Goldmann Verlag durch die Herz 
ausgabe feiner neuen Bücherreihe ‚Welte 
gelchehen/ unternommen. Man darf den 
Bänden eine günftige Prognofe Rellen, zur 
mal die In Vorbereitung befindlichen er= 
kennen laffen, daß Der Verlag bemüht it, 
den ahtuellen Fragen der Gegenwart 
energiich auf den Leib zu rüchen.« 
Der Wirtehatopoliihe Dienf, Berlin 





»Lebendig und von Sachhennern gefchrie« 
bene Dokumente über Politik und Wirte 
fchaft In der Welt find die gut auogeftatten 
ten Bändchen, die In der Reihe ‚Weltger 
fchehen’ vom Wilhelm Goldmann Verlag 
In Leipzig herausgegeben werden. Man 
hennt fie Inzwoifchen. Jedeo führt an Irgend« 
einen Brennpunkt Deo Gefcheheno heran, 
fet eo Im Mittelmeer oder in Arabien, in 
China oder fonftıwo, felen eo die großen 
Weltmonopole oder die ‚Kriegeroirtichaft. 
Der Freundeohreis Dieler Veröffentlichungen 
dürfte fchnell größer werden, denn jeder, der 
dasGefchehenum fichherumaufmerhlamvers 
folgt, hann kaum beffere Grundriffe inden.« 
Seltenkirchener Allgemeine Zeitung. 
Die bisher erihtenenen Bände 
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VORWORT 
In den letzten Jahren wird im deutschen Volke immer 
mehr die Strömung bemerkbar, sich mit osteuropä- 
ischen Völkern, ihrer Kultur und Lebensweise näher 
vertraut zu machen. In der Tat war der gebildete 
Mensch in Deutschland vor dem Kriege ausgesprochen 
westlich orientiert. 

Diese Orientierung der deutschen Bildung hatte vor 
dem Kriege seine Berechtigung. Die osteuropäischen 
Ebenen waren industriell und handelsmäßig rückstän- 
dig. Das Zentrum des Großhandels und des Kapitals 
lag zwischen den Häfen des Atlantischen Ozeans. Es 
ist also kein Wunder, daß in den Zeiten, als die Waren 
mit der Marke smade in Germany« in London ihre Tri- 
umphe feierten, die Aufmerksamkeit der Deutschen 
hauptsächlich nach dem Westen gerichtet war. 

Nach dem Weltkriege ist die Lage anders geworden, 
Neben der geistigen Entfremdung Deutschlands von 
Westeuropa war als Ergebnis des Krieges eine gewisse 
Verlagerung des Schwerpunktes seiner Handelsbezie- 
hungen zu den Nachbarstaaten eingetreten. Die Ent- 
stehung einer Reihe nationaler Staaten in Nordost- und 
Südosteuropa entfesselte dort neue Volkskräfte und 
zeigte sich recht günstig für die Belebung des Handels. 
Zugleich ging die wiedergeborene Türkei Kemal Ata- 
türks mit großen Schritten einem wirtschaftlichen Auf- 
schwung entgegen. Weiter im Osten richtete sich aus 
dem Sande Mesopotamien aus seinem tausendjährigen 
Verfall wieder auf. Nach der Vereinigung mit Öster- 
teich gewinnt die Straße Berlin — Bagdad eine gestei- 
gerte Bedeutung für Deutschland. Die Staaten aber, 
die auf diesem Wege liegen, haben nunmehr Anspruch 
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auf ein größeres Interesse seitens der Deutschen. Im 
Zusammenhang mit den aufblühenden Gebieten des 
Nahen Orients wächst die Bedeutung der Ukraine für 
den internationalen Handelsverkehr, und damit rückt 
die ukrainische Frage wieder in den Vordergrund. 

Seine Aufgaben kann dieses Land aber nur dann er- 
füllen, wenn es zu einem nationalen Staate umgestaltet 
wird. Nur eine nationale, volksverbundene Regierung 
in der Ukraine wird imstande sein, die sich neu eröf- 
nenden Aussichten für die Entwicklung des Handels 
und der Industrie richtig auszunützen. Nur die Regie- 
zung eines souveränen Staates wird die Volkskräfte 
zur zweckmäßigen Ausbeutung der Rohstoffe organi- 
sieren können. 

Schon vor dem Kriege übernahm die Ukraine mehr 
als die Hälfte des gesamten deutschen Exports nach 
dem Russischen Reiche; Deutschland stand seinerseits 
an der ersten Stelle unter den ausländischen Abnehmern 
ukrainischer Waren. 

Die gegenseitige Verbindung beiderLänder hat heute 
potentiell noch größere Aussichten infolge der bereits 
erwähnten Vermittlerrolle, welche die Ukraine zwi- 
schen Deutschland und dem Südosten kraft ihrer geo- 
graphischen Lage zu spielen berufen ist. 

Zugleich mit der Steigerung der internationalen Be- 
deutung des ukrainischen Raumes nimmt dort mit je- 
dem Tage das nationale Volksbewußtsein zu. 

Es ist damit gar nicht gesagt, daß Deutschland sich 
ausschließlich dem Osten zuwenden muß. Und erst 
techt falsch wäre es, das Gesagte äls eine Prophezeiung 
des Verfalls der westlichen Kultur aufzufassen. Aber 
man muß feststellen, daß Deutschland, auf dem Boden 
seines Volkstums verharrend, nicht viel Neues vom 
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Westen profitieren kann. — Wir leben in einer Zeit, 
in der, neben dem früher allein herrschenden franzö- 
sisch-englischen Bildungstypus in Europa, ein neuer 
Typus entsteht, der, wesentlich mehr östlich orientiert, 
‚Anspruch erhebt, als geistiger Repräsentant von Mit- 
tel- und Osteuropa zu gelten. 

Die Kultur jedes slawischen Volkes steht ja bereits 
auf einer genügenden Höhe, um auch einem anspruchs- 
vollen Gehirn genug geistige Nahrung zu bieten — 
und jeder gebildete Slawe kennt regelmäßig auch zwei 
bis drei von seinen stammesverwandten Nachbarn. Der 
Dünkel des Westeuropäers, der den ganzen europä- 
ischen Osten als ein halbbarbarisches Land betrachtet, 
braucht dabei keinen irrezumachen — und einen Deut- 
schen erst recht nicht. Nach der Natur der Dinge wird 
eben dem Deutschen, dessen Sprache in Mittel- und 
Osteuropa bereits zu einer wahren internationalen 
Sprache geworden ist, die Vermittlerrolle zwischen 
Öst und West zufallen, und deshalb ist es besonders 
wichtig, das bisher Versäumte auf dem Gebiet der 
Kenntnis Osteuropas nachzuholen. 

Wie wenig bis jetzt in dieser Richtung geleistet 
wurde, zeigt auch das Beispiel des ukrainischen Pro- 
'blems. Nach dem Kriege zweifellos die größte und die 
schwerste Frage in Osteuropa, ist sie bis jetzt in 
Deutschland wenig bekannt. Man kann also vom 
deutschen Standpunkt aus den Entschluß des Verlages, 
ein Buchüber die Ukraine herauszugeben, nur begrüßen. 

Der Verfasser dieses Werkes gehört einer Nation an, 
die durch den gemeinsamen Kampf gegen die rus- 
sische Tyrannei mit der Ukraine verbunden ist. Für 
die Zukunft Georgiens und des ganzen Kaukasus be- 
deutet die Unabhängigkeit der Ukraine schr viel. Als 
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ein wohlwollend gesonnener Fremder hat der Ver- 
fasser die Möglichkeit, vieles zu bemerken und zu 
unterstreichen, was dem gebürtigen Ukrainer entgehen 
könnte. Gleichzeitig ist die Stimme eines Georgiers 
geradezu die Bürgschaft einer wirklichen Objektivität 
und jener gehässigen Verdrehungen bar, deren sich 
russische oder polnische Schriftsteller oft bedienen, wenn 
sie über das ukrainische Problem das Wort ergreifen. 


Berlin, im Juli 1938 Michael Antonowytsch 


Geschichte 


Seitübertausend Jahren bewohnt das ukrainischeVolk 
ein fest umgrenztes Gebiet, das heute — nachdem in 
den letzten 150 Jahren noch die Gebiete am Schwarzen 
Meer, im Kaukasischen Vorland und in der Krim be- 
siedelt worden sind — eine Fläche von ungefähr 900000 
qkm einnimmt und eine Bevölkerung von fast 45 Mil- 
lionen Menschen umfaßt. Im Süden überschreitet es 
die Karpaten, Ichnt sich an das Jailagebirge, den Kau- 
kasus und grenzt an die Schwarzmeerküste von der Do- 
‚nau bis zum Kubani, — im Norden aber an die weiten 
und breiten Waldsümpfe des Polesie beiderseits des 
Dnjepr an. 

Die Ukrainersind das größte nichtstaatliche Volk Eu- 
ropas, das noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun- 
derts für die breite europäische Öffentlichkeit völlig un- 
bekannt war und, wie ein ukrainischer Gelehrter sagt, 
sim Dunkel der Vergangenheit beinahe gänzlich ver- 
schwand«. Das Interesse für die Ukraine ist erst nach 
dem Weltkriege allgemein geworden. Und das unge- 
heure Anwachsen des ukrainischen nationalen Bewußt- 
seins selbst begann erst nach 1917/18 besonders zu 
wirken. 

Vor dem, Kriege war das ukrainische ethnographi- 
sche Volksgebiet zwischen den beiden großen Monar- 
chien Österreich-Ungarn und Rußland aufgeteilt. Nach 
Ktiegsschluß wurde die Ukraine auf das Gebiet von 
vier Oststaaten, der Sowjetunion (UdSSR.), Polen, Ru- 
mänien und der Tschecho-Slowakei, verteilt. 

Das ukrainische Volksgebiet in der Sowjetunion um- 
faßt heute: die »Ukrainische Sozialistische Sowjettepu- 
blike mit der Hauptstadt Kiew (450000 qkm mit 28%/, 
Millionen Ukrainern), einen Teil der »Weißruthenischen 
Sowjetrepublik«, den südlichen Teil der Westgebiete, 
einen erheblichen Teil des berühmten »Schwarzerdege- 
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bietese, Teile des Kaukasischen Vorlandes und der 
Krimhalbinsel — im ganzen eine Fläche von 700000 
qkm mit einer Bevölkerung von fast 36 Millionen Men- 
schen. 

Der ethnographische Raum der Ukrainer in Polen 
umfaßt: Galizien, das vor dem Kriege zu Österreich- 
Ungarn gehörte, und die nordwestlichen ukrainischen 
Gebiete, die früher russisch waren. Das sind die Woi- 
wodschaften: Lemberg, Stanislau, Tarnopol, ein erheb- 
licher Teil der Woiwodschaft Krakau, dann die Woi- 
wodschaft Wolhynien, die Woiwodschaft Polesie und 
Teile der Woiwodschaften Lublin und Bialystok — ein 
Territorium von 140000 gkm mit einer Bevölkerung 
von über 8 Millionen Menschen, darunter 6/, Millio- 
nen Ükrainern. 

Im Königreich Rumänien bewohnt die ukrainische 
Bevölkerung einen großen Teil der Bukowina, die vor 
dem Kriege zu Österreich-Ungarn gehörte, die nörd- 
lichen und südlichen Teile Bessarabiens (vor dem Welt- 
kriege russisch) und außerdem noch einen Teil des frü- 
her zu Österreich-Ungarn gehörenden Marmarosch, ein 
Gebiet von 22—23 000 gkm mit einer ukrainischen Be- 
völkerung von rund 1200000 Menschen. 

In der Tschechoslowakischen Republik umfaßt das 
ukrainische Volksgebiet die Karpato-Ukraine, offiziell 
Podkarpatska Rus, eine Fläche von 14000 ykm mit 
600000 Ukrainern. Nach der Viermächtekonferenzvon 
München (30.9. 38) und dem Wiener Schiedsspruch, die 
eine Verminderung des karpato-ukrainischen Ge- 
bietes zugunsten Ungarns brachten, beträgt die offi- 
zielle Karpato-Ukraine, die endlich die längst ver- 
sprochene Autonomie erhielt und bald ein eigenes 
Parlament haben wird, ein Gebiet von über ır ooogkm 
mit 435—450000 Ukrainern. 

Das ist die Ukraine, das reiche und schöne Land, das, 
wie ein bekannter ukrainischer Historiker sagt, »seit 
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einem Jahrtausend eine Unzahl der härtesten Schick- 
salsschläge über sein Hauptergehen lassen mußte, trotz- 
dem aber ungebeugt, obwohl furchtbar geschwächt, 
sein Territorium und seine Eigenart zu bewahren ge- 
wußt hate. 

Nicht immer hat dieses Land seinen Namen in dem- 
selben Sinne wie heute geführt. In früheren Zeiten 
wurde dieser Name als ein bestimmter geographische. 
Begriff zur Bezeichnung des mittleren Dnjepr-Gebietes 
angewandt, das besonders seit dem 15. Jahrhundert von 
benachbarten Nomadenvölkern außerordentlich schwer 
bedroht und umkämpft wurde. Erst seit dem 17.18. 
Jahrhundert gewinnt die Benennung Ukraine an Be- 
deutung als die Bezeichnung für das Gebiet und das 
Volk, das cs bewohnt: der geographische Begriff ist 
fiach und nach ein politischer, ein völkischer geworden. 

»Ein zu neuem Leben erwachtes Volk gibt der alten 
Form einen neuen Inhalt, und der Name ‚Ukraine‘ ver- 
wächst untrennbar mit den Hoffnungen und Bestre- 
bungen des ukrainischen Volkes, mit den gewaltigen 
Ausbrüchen seiner Lebenskraft, die für die späteren Ge- 
nerationen zur leuchtenden Feuersäule werden auf dem 
fernen Wege zu einer glücklicheren Zukunft, zu einer 
unerschöpflichen Quelle seiner nationalen und sozialen 
Selbsterkenntnis, seiner stets regen Hoffnung auf die 
Möglichkeit der Wiedergeburt und des Fortschritts.« (1) 

Verschiedene, meist von Unterdrückern aufgezwun- 
gene Benennungen trugen die heutigen Ukrainer im 
Laufe der Jahrhunderte: »Südrussen«, »Kleinrussen«, 
»Ruthenen«, »Russinen«, aber ihr angestammter erster 
‚Urname war Rus, den sich nachher der Moskauer Staat 
der »Großrussen« angeeignet hat, der zu Groß-Ruß- 
land wurde. Der Name Rus — im Deutschen auch 
in der Form »Reußen« bekannt — ist, wie die Wissen- 
schaftler behaupten, normannischen oder warägischen 

(*) M. Hruschewskyj: »Geschichte der Ukraince, 





Ursprungs (also skandinavisch): Rhös — Ruodsen 
(Ruderleute), und wurde als Sammelbegriff für alle 
ostslawischen Stämme angewendet, die im ersten ost- 
slawischen Staate am Dnjepr organisiert waren. 

Die Überlieferung erzählt, daß im 9. Jahrhundert n. 
Chr. die Bewohner des Ilmenseegebietes die skandina- 
vischen (warägischen) Wikinger selbst gerufen haben, 
um ihr Land, »das so reich und groß ist, aber wo keine 
Ordnung herrschte, zu regieren und zu verwalten, Und 
sie kamen als freiwillig gerufene Fürsten ins Land der 
Slawen. Andere slawische Chronisten wissen aber an- 
ders zu berichten. Viel früher sollen die Normannen 
ins Land der alten Rus gekommen sein, nicht als frei- 
willig gerufene Fürsten, sondern als Eroberer, die alle 
wichtigen Punkte auf dem Wege von der Ostsee und 
vom Ladogasce bis zum Schwarzen Meer — um damit 
die große Wasserstraße (Ostsee, Ilmensee, Wolchow, 
Dnjepr, Schwarzes Meer) zu beherrschen — besetzten. 

Die Waräger wollten nämlich eine direkte und kurze 
Verbindung zwischen dem von der Völkerwanderung 
nicht berührten Skandinavien und Konstantinopel — 
Byzanz — herstellen, wo sie nicht schr gern geschene 
und gewünschte, aber sehr bekannte Gäste waren, ein- 
mal als Plünderer, ein andermal aber als Söldner im 
Dienste der herrschenden Dynastie. Den Führern dieses 
Erobererstammes, von denen einer, Rjurik, im Jahre 
862 n. Chr. der Fürst von Nowgorod geworden sein 
soll, wird die Gründung des ersten ostslawischen Staa- 
tes, dessen erster Stadt Kiew und dessen erster fürst- 
lichen Dynastie zugeschrieben: Rjurikiden, Rjuriko- 
witschi. 

Es wird angenommen, daß die Stammesbenennung 
dieser Dynastie Rusaufden neuentstandenen Staat über- 
tragen wurde. »So ist die-Errichtung des Kiewer Rei 
ches nicht aus der bodenständigen Bevölkerung ent- 
standen, sondern durch die Eroberung eines Fremd- 
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volkes, das die einheimischen Stämme unterworfen 
hatte«, sagt ein ukrainischer Schriftsteller. 

Demgegenüber existiert aber noch eine andere Vari- 
ante über die Gründung dieses Staates, die sogenannte 
poljanische Hypothese, nach der die Anfänge des staat- 
lichen Lebens der heutigen Ukraine nicht bei fremden 
Eroberern, sondern bei der einheimischen Bevölkerung 
zu suchen seien. Eine ukrainische Legende erzählt, 
drei Brüder, die Slawen Kiy, Schtschek und Choriw, 
seien die wirklichen Begründer des Staates und der 
Stadt Kiew (die Benennung soll vom ältesten Bruder 
stammen). 

Man muß aber hier gleich betonen, daß die skandina- 
visch-warägische These von der Gründung des ersten 
ostslawischen Staates mehr Anhänger hat und wohl 
‚mehr den Tatsachen entspricht. Der bekannte ukrai- 
nische Historiker M. Hruschewskyj sagt dazu: »Über 
die Grundlagen, auf denen diese Theorie fußt, kann 
kaum ein Zweifel bestehen. Da ist nun zunächst die 
Überlieferung von den Eroberungen der Waräger in 
den nördlichen finnischen und slawischen Ländern und 
den Kontributionen, die sie eintrieben; sodann die Er- 
innerung daran, daß im ro. Jahrhundert und am 
‚Anfang des 11. sich in Kiew größere Scharen von Skan- 
dinaviern oder Warägern (die Vaeringjaar der skandi- 
nayischen Sagen) aufhielten, die am Fürstenhofe, na- 
mentlich im 10. Jahrhundert, eine hervorragende Rolle 
spielten, ja sogar bis zu einem gewissen Grade ihm wa- 
sägischen Anstrich gaben«. — Also kam die skandina- 
vische Stammesdynastie der Rjurikiden vom Norden, 
besetzte das Territorium von der Ostsee und dem La- 
dogasce bis zum Schwarzen Meer, gründete den ersten 
ostslawischen Staat mit der Hauptstadt Kiew, gab ihm 
den Namen Rus und ist nach und nach in der einhei- 
mischen Bevölkerung aufgegangen, aus deren Stämmen 
— Poljanen, Sewerjanen, Drewljanen, Ulitschen, Tiwe- 
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ticen und Duliben — das heutige ukrainische Volk ent- 
stand, eine Nation mit eigener Sprache, Geschichte, 
Kultur, eigenen Überlieferungen, Sitten, Gebräuchen, 
Zielen und eigenem Siedlungsgebict. 

»Die Ukrainer sind ebenso eine selbständige slawische 
Nation wie Polen, Russen, Tschechen, Bulgaren usw. 
Die Wurzeln der Entwicklung der ukrainischen Nation 
stecken«, nach dem ukrainischen Gelehrten Dr. Stephan 
Rudnyckyj, »ebenso im frühen Mittelalter wie die Wur- 
zeln der deutschen, französischen, englischen Nation.« 
Und doch hört bis zum heutigen Tage der Streit über 
die Entstehungsgeschichte der beiden größten slawi- 
schen Völker — Russen und Ukrainer — und ihrer Staa- 
ten nicht auf. Einige Historiker, darunter besonders die 
großrussischen, vertreten den Standpunkt, daß Groß- 
rußland, das Zarenreich,aus denselben slawischen Volks- 
stimmen hervorgegangen sei wie die Ukraine (»Klein- 
zußlande). Von Chasaren, Mongolen, Tataren und an- 
deren kriegerischen Nachbarn abgedrängt, seien diese 
südlichen slawischen Völkerstämme mit den nördlichen 
in Berührung gekommen, hätten sich mit den finnischen 
gemischt, und so sei das große russische Volk entstan- 
den, das der Erbe und Nachfolger des alten Reichs von 
Kiew geworden ist. Andere Gelehrte behaupten da- 
gegen, daß die Kiewer Periode der Rus und die Wladi- 
mir-Moskauische Periode des nordischen Slawenstamm- 
mes zwei ganz verschiedene geschichtliche Tatsachen 
seien, die nichts miteinander zu tun hätten. »Der 
‚Kiewer Staat“, sagt M. Hruschewskyj, sein Recht, sei- 
ne Kultur ist die Schöpfung eines Volkes, nämlich des 
ukrainischen, der Wladimir-Moskauische Staat dagegen 
ist die Schöpfung eines anderen, des russischen Volkes. 

Auch rassisch waren sie verschiedenen Einflüssen un- 
terworfen. Während die Moskowiten aus der Mischung 
von nordischen Slawen mit finnisch-mongolischen her- 
vorgegangen sind, haben die Kiewer zweimal in ihrer 
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Urgeschichte die Blutmischung mit den Germanen er- 
lebt: einmal mit West- und Ostgoten, die einige Jahr- 
hunderte lang das Territorium der heutigen Ukrainer 
beherrschten, ein andermal mit Skandinaviern, den Wa- 
rägern, deren beider Reste in der einheimischen Bevöl- 
kerung aufgegangen sind, Die Ukrainer sind zwar 
auch eine anthropologische Mischrasse«, sagt ein ukra- 
inischer Gelehrter, saber sie bilden eine eigenartige alte 
Mischung, die vollkommen verschieden von der polni- 
schen oder russischen ist.« Und der bekannte Kenner 
der ukrainischen Frage, Dr. Paul Rohrbach, betont: 
»Nach Schrader, dessen Werk ‚Sprachvergleichung und 
Urgeschichte‘ in dieser Bezichung grundlegend ist, 
hätte man sogar in der heutigen Ukraine die Urheimat 
der indogermanischen Stämme zu suchen, den Sitz des 
indogermanischen Stammvolkes, und die Ukrainer wä- 
ren alsdann von allen indogermanischen Völkern das 
einzige, das bis auf den heutigen Tag auf seinem ur- 
sprünglichen Mutterboden verblieben ist.« 

‚Also ist der alte Kiewer Staat, Rus, die Urheimat 
der Slawenstämme Südosteuropas, aus denen, ohne daß 
sie auch nur vorübergehend ihr ursprüngliches Ansied- 
lungsgebiet verlassen oder gewechselt hätten, die heu- 
tige ukrainische Nation hervorgegangen ist. So kann 
man eine ununterbrochene Entwicklung des ukrai 
schen Volkes aufzeigen, die Geschichte seines poli 
schen, kulturellen und geistigen Lebens. 

Das geschichtliche Leben dieses Volkes beginnt mit 
der Besiedelung seines heutigen Raumes durch die 
schon erwähnten Stämme im 4. und 5. Jahrhundert n. 
Chr. Dem geeinten Volke ist es gelungen, im 9. Jahr- 
‚hundert unter der Dynastie der Rjurikiden den Kiewer 
Staat zu gründen, der schon im zo, Jahrhundert sich 
einer bedeutenden Kultur, einer starken politischen 
Stellung und gesunden Expansion erfreute. Der Ener- 
gie und Tatkraft der regierenden Fürsten der Kiewer 
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‚Rus ist es gelungen, in verhältnismäßig kurzer Zeit dem 
Volke eine staatliche Einheit von großer Schlagkraft zu 
schmieden. Nach und nach slawisierte sich die herr- 
schende Schicht des fremden Stammes vollständig. Eine 
einheitliche Sprache entwickelte sich, Verbindungen 
mit anderen Staaten wurden angeknüpft, die benachbar- 
ten Steppen- und Nomadenvölker zurückgedrängt, ein 
Teil der Nordslawen bezwungen und angegliedert und 
so die Vorbedingungen für die ruhige und gesicherte 
Existenz eines selbständigen, großen Staates geschaffen. 

988 nahmen der Großfürst Wolodymyrvon Kiewund 
sein Volk das Christentum von Byzanz an, und damit 
erreichte det Kiewer Staat Rus den Höhepunkt seiner 
Entwicklung auch in geistiger und kultureller Hin- 
sicht. Es war aber diesem slawischen Volke nicht ver- 
‚gönnt, die Früchte seiner erfolgreichen Arbeit reifen zu 
sehen. 

Schon am Ende des ır. Jahrhunderts zeigten sich Er- 
scheinungen, die den Bestand des Kiewer Staates schr 
‚gefährdeten. Durch die sogenannte Senioratseinrichtung 
der 'Thronfolge kam es zur allmählichen Auflösung der 
Rus in verschiedene einzelne Fürstentümer, die zwar 
‚noch die Obethoheit des Großfürsten anerkannten, aber 
die Entwicklungsmöglichkeiten und die Widerstands- 
kraft des gesamten Staates so außerordentlich schwäch- 
ten, daß sie die Angriffslust der feindlichen Nachbarn 
erheblich steigerten. 

Im r2. Jahrhundert gelingt es den nordischen finnisch- 
slawischen Gebieten, sich von der Kiewer Rus loszu- 
lösen: ein neues Volk fängt an, sich dort zu entwickeln, 
das großrussische, welches das von Finnen kolonisierte 
Gebiet besetzt und bevölkert. Die südlichen Grenzen 
werden ständig von den räuberischen Steppen- und 
Nomadenvölkern überfallen, das Volk wird geplündert 
und niedergemetzelt. Skythen, Chasaren und nachher 
Petschenegen, Polowzer und Tataren, besonders die 


14 


ersteren, die schon lange vor Christi Geburt die Schwarz- 
meerebene bewohnt haben, machen die ruhige Arbeit 
der Grenzbevölkerung unmöglich, die in Verzweif- 
lung nach Norden flicht. 

‚An der Schwelle des 13. Jahrhunderts verliert die Rus 
als souveräne politische Macht und als unabhängiger 
Staat merklich an Bedeutung. Als die Mongolen unter 
Führung Tschingis-Chans Kiew überfallen, kann das 
Volk dem brutalen Feinde nur noch verzweifelten Wi- 
derstand leisten. Im Jahre 1224 versetzt der Mongolen- 
führer dem Kiewer Staatsvolk den Todesstoß: in der 
erbitterten Schlacht an der Kalka wird das Heer der 
Rus vollkommen aufgerieben und vernichtet. Im Jahre 
1240 folgt die Zerstörung der Hauptstadt Kiew. 

So wird der erste ostslawische Staat zugrunde ge- 
ztichtet und die Rus-Ukraine mit ihrem Mittelpunkt 
Kiew, ihrer politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Grundlagen beraubt, eine Beute der Nomaden- und an- 
derer Völker. Seit dieser grausamen Zeit ist es der Rus- 
Bevölkerung versagt geblieben, ihre frühere ruhm- 
zeiche Stellung in der Welt als selbständiger Staat auf 
die Dauer wiederherzustellen. 

Die Rolle des alten Kiew übernahm jetzt im Westen 
des Landes das halitsch-wolhynische Fürstentum, das 
sich noch ein volles Jahrhundert halten konnte, 

Die Rus-Ukraine geriet damals unter die Herrschaft 
des litauischen Staates, innerhalb dessen sie als autono- 
mes Gebiet mit eigener Sprache und Kultur weiter 
existieren und sich entwickeln konnte. 

Da erwächst aber dem unglücklichen Volke eine neue 
Gefahr in der Gestalt des erstarkten polnischen Staates, 
der im Jahre 1340 das halitsch-wolhynische Fürstentum 
besetzte. 1569 wurde die Union von Lublin geschlos- 
sen: der litauische Staat mit seinen ukrainischen Ge- 
bieten geriet unter die Herrschaft des polnischen Staa- 
tes. Das Schicksal der ganzen Rus-Ukraine war damit 
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besiegelt — die tragischste Periode der ukrainischen Ge- 
schichte begann. 

Einerseits erfolgte rücksichtslose politische, soziale 
und religiöse Unterdrückung: alles an die alte Rus-Zeit 
Erinnernde wurde verboten, die Leibeigenschaft wurde 
eingeführt, das einheimische Bürgertum verlor lebens- 
wichtige Rechte, eine starke Polonisierung und Katho- 
lisierung setzte ein. Viele Ukrainer, besonders die Ver- 
treter des Adels, verzichteten auf ihren griechisch- 
thodoxen Glauben, ihre Abstammung und Nationalit: 
um der materiellen Vernichtung zu entgehen. Anderer- 
seits kam es zu ständigen Einfällen der Tataren-Mon- 
golen aus der Krim, die das ganze Land verwüsteten 
und massenhaft Menschenraub für die Sklavenmärkte 
des Orients trieben. 

Das zur Verzweiflung gebrachte ukrainische Volk 
schritt zur Selbstverteidigung. Die außerordentliche 
Unzufriedenheit, ja der Haß der ukrainischen Bevölke- 
rung gegen die polnische Herrschaft machte sich in 
spontanen Aufständen und Überfällen auf die Vertreter 
der Regierungsstellen und des polonisierten Adels Luft: 
der Brutalität der Unterwerfung entsprach das rüick- 
sichtslose Vorgehen der wütenden Masse der Aufstän- 
dischen. 

Die unaufhörlichen Tatarenüberfälle nötigten das 
ukrainische Volk, einen Selbstschutz zu schaffen und zu 
organisieren, um diese wilden Krieger und Plünderer 
von seinen Südgrenzen fernzuhalten, -denn die polni- 
schen Staatsbehörden zeigten wenig Interesse für die 
so außerordentlich gefährdeten Gebiete. Das Volk be- 
waffnete sich selbst: Bauern, Fischer, Jäger — alles, 
was nur irgendwie waffenfähig war. 

In der weiten Steppe der Südukraine, dort, wo der 
Dnjepr am schnellsten fließt, wurde die starke militä- 
tische Organisation der ukrainischen Kosaken (der 
Zaporoger Kosaken — Zaporoger Ssitsch) gegründet, 
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deren Ziele und Aufgaben sich nach und nach erweiter- 
ten und zur Gründung eines völkischen Staates führten. 
Sie übernahm die Vertretung der Gesamtinteressen des 
unterdrückten Ukrainertums, also auch gegen den pol- 
nischen Staat. »Der in der Südukraine entstehende Ko- 
sakenstamm, welcher aus dem Grenzschutz gegen die 
häufigen Tatareneinfälle sich herausgebildet hatte, wird 
zum Hauptträger dieser politisch-sozialen Reaktion ge- 
‚gen Polen«, sagt der ukrainische Historiker und Ge- 
lehrte D. Doroschenko. 

Im 16. Jahrhundert entstand diese Kosaken-Volks- 
tepublik, und eine neue Welle der Hoffnung und wahre 
Begeisterung durchzog die Herzen der Ukrainer. Das 
Lied von der unbeschränkten Freiheit ertönte wieder 
über den Wellen des heimatlichen Dnjepr, und mutige 
Vaterlandsverteidiger zogen ins Feld gegen Broberer 
und Unterdrücker. Mit Ruhm bedeckte sich die Ukraine 
des Dnjepr-Kosakenstammes, der tapfer kämpfte und 
‚mit dem Schwerte in der Hand auch ungebeugt unter- 
ging. 

Die Zaporoger Kosaken bildeten eine Gemeinschaft, 
in deren Händen die ganze Macht ihres Stammes kon- 
zentriert war und deren Beschlüsse Gesetz waren. An 
der Spitze dieser einzigartigen Gemeinschaft, der Ko- 
sakenvolksrepublik, stand das gewählte Oberhaupt, der 
Hetman, der während des Krieges über diktatorische 
Vollmachten verfügte. Und der Hetman verstand es, 
sein Volk stolz und würdig zu repräsentieren. In Frie- 
denszeiten aber war er nur Primus inter pares. Das 
ukrainische Volk sah im Kosakentum einen entschlos- 
senen Vertreter seiner nationalen Interessen sowohl 
innen- wie außenpolitisch. Die Generalversammlung 
der Zaporoger Kosaken hatte nach der Verfassung das 
Recht, auch mit ausländischen Staaten Verhandlungen 
zu führen, also eine selbständige ukrainische Außen- 
politik zu treiben. So bekam das national-politisch, 
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wirtschaftlich und sozial unterdrückte und gequälte 
Volk seine Generalvertretung im Kampfe gegen die 
unbarmherzigen Gegner und rücksichtslosen Aus- 
beuter. 

Niemand hat diesen Kampf lebendiger und hin- 
teißender dargestellt und geschildert als zwei große 
Künstler, die russisch zu schreiben und zu formen ge- 
zwungen waren, die aber Ukrainer blieben, ukrainisch 
fühlten und erlebten: der große Dichter Gogol und der 
berühmte Maler J. Repin (1). 

Die vorhandenen Gegensätze verschärften sich von 
Tag zu Tag. Die Unduldsamkeit der römisch-katho- 
lischen Kirche gegen die Orthodoxie der Ukrainer 
wuchs, Da riß die Geduld des Volkes. Mit Tapfet- 
keit und unvergleichlichem Mut kämpften diese freien 
Söhne der weiten Steppen für die Freiheit und Sou- 
veränität der Ukraine. Die Geschichte weiß von den 
großen Hetmanen Kosynskyj, Nalywajko, Loboda u. a. 
und ihrem Heldentum zu erzählen. Aber der Feind war 
stark: Jahrzehnte dauerte der erbitterte Kampf gegen 
Polen, der besonders am Ende des 16. und Anfang des 
17. Jahrhunderts erschreckende Formen annahm, ohne 
für das unterdrückte Volk irgendeine günstige Wen- 
dung herbeizuführen. 

Da erhob sich das ganze Volk wie ein Mann und 
fand einen geeigneten Führer in der Gestalt des ge- 
nialen Staatsmannes und Heerführers Bohdan Chmel- 
nyckyj, den der große Cromwell den sungekrönten 
Monarchen« der Ukraine genannt hat. 

Diesem Manne ist es gelungen, die ganze Nation in 
einem Wunsch, in einer einzigen Begeisterung zu ver- 
einigen, die Ukrainer zwischen Dajepr, Don und San 
unter die Fahne für die Auferstehung des heißgeliebten 
Vaterlandes zu stellen. 


(&) Gogol in »Taras Bulba«; J. Repin: >Ein Brief der Zaporoger 
Kosaken an den Sultan, 
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Im Jahre 1648 rief Bohdan Chmelnyckyj zum Auf- 
stand auf, und das Volk folgte ihm. Zielbewußt, ent- 
schlossen kämpfte die Ukraine, In mehreren Schlach- 
ten wurden die polnischen Armeen geschlagen, ja, ver- 
nichtet. Frei konnte das Volk wieder aufatmen, das 
jahrhundertelang unterjocht war: die Unabhängigkeit 
des Landes war wiederhergestellt, die Auferstehung der 
alten Rus war Wirklichkeit geworden. 

Die Existenz des neugeborenen Staates aber konnte 
in keiner Hinsicht als gesichert angesehen werden: die 
Feinde waren zwar in ihrer Macht erschüttert, ge- 
schwächt, keineswegs aber vernichtet. Als weitschau- 
ender Staatsmann erkannte das Bohdan Chmelnyckyj 
und knüpfte deshalb mit benachbarten Völkern — 
Schweden, Türken und selbst mit Polen — Verhand- 
lungen an, die aber ohne Ergebnis verliefen. 

Die militärisch -kosakischen Einrichtungen des 
Dnjept-Bezirks wurden auf das gesamte politische Ge- 
biet der Ukraine, das sich damals fast mit dem ethno- 
graphischen deckte, übertragen und erweitert, das 
Staatsgefüge gefestigt, sehr bedeutende geistige, kul- 
turelle und sozialwirtschaftliche Arbeit geleistet. 

Immer wieder wurde die Ukraine aber an einer 
ruhigen Entwicklung gehindert, dasie von ihren Nach- 
barn ständig bedroht wurde, So sah sich Bohdan 
Chmelnyckyj im Jahre 1654 gezwungen, in Perejaslaw 
einen Schutz- und Freundschaftsvertrag mit dem glau- 
bensverwandten moskowitischen Staat, der schon zu 
einer Großmacht herangewachsen wat, abzuschließen. 
Damit gelang es den nordslawischen Stämmen, die den 
großrussischen Staat begründet, sich vor der mon- 
golischen Vernichtung bewahrt und im Jahre 1480 
sogar die Mongolenmacht gebrochen hatten, sich zu 
befreien, das russische Zarenreich zu errichten und das 
erste ostslawische Staatsvolk, die Rus-Ukrainer, frei- 
willig in ihre Hände zu bekommen, sie nach und nach 
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zu unterjochen und sich zuletzt auch ihre ursprüng- 
liche Benennung anzueignen. Zwar beließ der soge- 
nannte »Freundschaftsvertrage der Ukraine zuerst die 
politische Autonomie: ihre Einrichtungen, ihre kosa- 
kisch-militärischen Organisationen mit dem gewählten 
Hetman an der Spitze und selbst das Recht, eine ei- 
‚gene auswärtige Politik zu führen; aber das war nur ein 
diplomatischer Schachzug. 

Im Jahre 1657 starb der große Ukrainer Bohdan 
Chmelnyckyj, der seinen Landsleuten das Vermächtnis 
hinterließ, die Freiheit des Heimatlandes, seine Unab- 
hängigkeit zu wahren, zu schützen, zu verteidigen. 
Nicht ohne Vertrauen sah er anfangs auf die Russen, 
mit denen, wie mit allen Slawen, die Ukrainer nicht nur 
Bluts-, sondern auch Glaubensverwandtschaft verband. 
Am Ende seines Lebens brach Bohdan Chmelnyckyj 
jedoch mit Moskau, knüpfte Verhandlungen mit 
Siebenbürgen und Schweden an und nannte sich 
»Selbstherrscher«. 

Gleich nach dem Tode dieses großen Mannes begann 
die russische Regierung ihre zerstörende Arbeit, Alle 
Mittel wurden aufgeboten, um die selbständigen Orga- 
nisationen und Institutionen der Ukraine zu schwächen, 
das gegebene Wort zu brechen — die Autonomie zu 
vernichten. Treffend sagt der bekannte Kenner der 
ukrainischen Geschichte und Literatur, der Schwede 
Dr. Alfred Jensen: »Der Tod entriß Chmelnyckyj plötz- 
lich seinen tollkühnen Plänen: er war eben im Begriffe, 
eine Triple-Allianz zwischen Schweden, Ungarn und 
der Ukraine zur Teilung von Polen zu bilden... .. Er 
selbst hätte es freilich am wenigsten ahnen können, daß 
seine Reiterstatue dereinst den schönsten Platz von Kiew 
zieren werde und noch dazu errichtet von dem einheit- 
lichen, unteilbaren Rußland, das bald jede geistige In- 
dividualität und das Selbstbestimmungsrecht jenes 
ukrainischen Volkes zu ersticken versuchte, welches in 
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Chmelnyckyj noch heute einen seiner ersten Heldenund 
Patrioten sieht.« 

Noch einmal wurde von leitenden Männetn Polens 
und der Ukraine im Jahre 1658 versucht, eine Versöh- 
nung zwischen beiden Ländern herbeizuführen, einen 
Modus vivendi zu finden, aber die Versuche blieben er- 
folglos. Dagegen aber führten die Verhandlungen 
zwischen Rußland und Polen (der Friede von Andrus- 
sowo im Jahre 1667), die mit der Teilung der Ukraine 
zwischen den vertragschließenden Völkern endeten, 
zum vollen Erfolg. Das linke Dnjepr-Ufer und die 
Stadt Kiew kamen an das Russische Reich, das rechte an 
Polen. 

Furchtbare innere Unruhen erlebte in dieser trau- 
tigen Zeit die Ukraine auf beiden Seiten des Dnjepr: 
zerfleischt, zerstört, zerteilt, lag sie niedergestreckt da, 
durch ein grausames Schicksal fremden Mächten aus- 
geliefert. 

Ein nochmaliger Versuch, ein verzweifelter Kampf 
für die Befreiung der ganzen Ukraine von den fremden 
Mächten mit Hilfe der Türken, den der Hetman Doro- 
schenko unternimmt, mißlingt. Und so wird das Land, 
seiner national-politischen, kulturellen und sozialen 
Rechte beraubt (die von Bohdan Chmelnyckyj abge- 
schaffte Leibeigenschaft wird nach und nach wieder 
eingeführt, endgültig durch Katharina II. im Jahre 
1783), zum Scheindasein eines vollständig machtlosen 
Vasallenstaates verurteilt, der nur zu gehorchen hat. 

So leicht war aber die Kraft des bodenverwurzelten 
alten Volkes auch mit überlegener Gewalt nicht zu 
brechen. Nach ein paar Jahrzehnten rafte sich die 
Ukraine zum Kampfe auf: unter der Führung des be- 
rühmten Hetmans Mazeppa zog das Volk wieder ins 
Feld der Ehre, um das geliebte Heimatland zu befteien, 
die verlorene Unabhängigkeit wiederherzustellen. 

Diesmal versuchte man dieses geschichtliche Ziel mit 
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Hilfe der Schweden unter der Führung ihres berühmten 
Königs Karls XII. zu erreichen. Der Traum schien 
Wirklichkeit zu werden. Aber Peter der Große, Zar 
der Großmacht Rußland (jetzt schon mit der angeeig- 
neten Benennung der alten Rus), schlug die vereinigten 
Heere der Schweden und Ukrainer bei Poltawa 1709, 
und alle Hoffnungen wurden zunichte gemacht. Karl 
XII. und Mazeppa flüchteten nach der Türkei, wo Ma- 
zeppa bald danach starb. 

Furchtbar war die Rache des russischen Zaren, un- 
beschreiblich die Rücksichtslosigkeit und Grausamkeit 
der Strafexpeditionen. Tausende und aber Tausende 
fanden den Märtyrertod. Die im Vertrag von Perejas- 
law so feierlich versprochenen und schriftlich niederge- 
legten Rechte der Nation wurden abgeschafft, die so- 
ziale Unterdrückung der niederen Schichten der zur 
Entnationalisierung bestimmten Bevölkerung bis zum 
äußersten gesteigert und verschärft. Eine Wühl- und 
Hetzarbeit niedrigster Art begann. Die neu eingerich- 
teten Regierungsstellen und Verwaltungsapparate mit 
russischen Beamten an den Spitzen waren angewiesen, 
die Einyerleibung der Ukraine in den moskowitischen 
Staat zu beschleunigen und zu organisieren. Die ukra- 
inische Sprache wurde verboten und verfolgt. 

Die Gegensätze zwischen den verschiedenen Schich- 
ten des Volkes wurden absichtlich geschürt und zu- 
gespitzt. Die Aufstände der zur Verzweiflung getriebe- 
nen Bauern wurden mit furchtbarer Brutalität von den 
zaristischen Strafexpeditionen niedergeschlagen. 

Den letzten Schritt tat die Kaiserin Katharina II. 
Im Jahre 1775 wurde durch ihren Ukas der Nerv des 
ukrainischen Eigenlebens — das Territorium und die 
Einrichtungen der Zaporoger Kosaken an den Strom- 
schnellen des Dnjepr — vernichtet und die Kosaken 
selbst vertrieben. Das Jahr 1764 sah die Abschaflung 
des Hetmanats, und in den Jahren 1783—85 wurden 
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die kosakischen Heeresorganisationen, die letzten Reste 
der einheimischen Verwaltung, völlig aufgehoben. 
Die Autonomie war erloschen, die Ukraine dem groß- 
russischen Reiche als »Kleinrußland« einverleibt. Selbst 
dieser Name wurde im Jahre 1836 amtlich abgeschafft 
und verboten. 

Fast in derselben Zeit, in den Jahren 1772—1792, 
wurde das Königreich Polen dreimal geteilt, Durch 
diese Teilung wurde das ganze politische und ethno- 
graphische Gebiet des ukrainischen Volkes zwischen 
zwei großen Monarchien aufgeteilt: die Ostukraine 
fiel an das Zarenreich, die Westukraine — also die 
Katpato-Ukraine, Bukowina und Galizien — an 
Österreich-Ungarn. 

So herrschte am Ende des 18. Jahrhunderts ein 
äußerst trauriger Zustand in der Ukraine. — Der be- 
reits erwähnte Gelehrte $. Rudnickyj sagt: »Die Auto- 
homie der Ukraine und die Kosakenorganisation wur- 
den vernichtet. Das ukrainische Volk verlor seine 
höheren Stände, den niederen Adel, den reichen Bür- 
gerstand durch Polonisierung oder, später, Russifizie- 
zung. Es verblieben nur die niedere Geistlichkeit, das 
Kleinbürgertum und der vollkommen geknechtete 
Bauernstand. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts schien 
es, als ob die letzte Stunde der Nation geschlagen hätte.« 

Die Ukraine war rechtlos geworden, das Volk be- 
trogen, die ruhmreiche Vergangenheit eines außer- 
ordentlich begabten und tapferen Volkes in den 
Schmutz gezogen, das ganze nationale Kultur- und 
Geistesleben geriet in Gefahr. Der Bestand des Volkes 
wat bedroht.’ Wissenschaft, Kunst und Literatur, 
Schule, Kirche, selbst die Sprache der Ukrainer wurden 
mit rücksichtsloser Gewalt bekämpft. Mit allen et- 
denklichen Mitteln suchte die damalige russische Re- 
gierung das Volk zu entnationalisieren, aus Angst vor 
der Revolutionierung der Massen und Nationalisierung 
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der Volksbewegung in der Ukraine jede geistige und 
völkische Selbständigkeit im Keime zu ersticken und 
zu vernichten. Die Ukraine ist für »Großrußland« zum 
»Kleinrußland« geworden, das voll und ganz in dem 
veinheitlichen, unteilbaren und rechtgläubigen Zaren- 
teich« aufzugehen hatte. Aber der Geist und der Wille 
des durch seine tausendjährige Geschichte erfahrenen 
Volkes waren nicht zu töten. Die Fülle der vergange- 
‚nen schweren, aber ruhmreichen Zeiten, die Romantik 
des heldenhaften Kampfes der Zaporoger Kosaken be- 
fruchteten in ungeahnter Weise das geistige Leben der 
Nation und gaben dem Bewußtsein des gesamten Vol- 
kes, dem erwachten nationalen Stolze gewaltige An- 
tegungen und neue Impulse. Der Zentralisierungs- 
Niyellierungs- und Russifizierungspolitik der Zaren- 
tegierung wurde eine energische und selbstbewußte 
Nationalpolitik des wahren Ukrainertums entgegen- 
gestellt. Der Kampf für die Freiheit der Nation ging 
in der zuversichtlichen Hoffnung weiter, daß die Wie- 
dergeburt der Ukraine als selbständiger souveräner 
Staat nur eine Frage der Zeit sei. 

Mit brutalsten Mitteln versuchten jedoch wieder und 
immer wieder die Zarenregierungen, das erwachte Volk 
zum Schweigen zu bringen, die ukrainische Bewegung 
zu vernichten. Im Jahre 1876 wurde durch den Ukas 
des Zaren Alexander II. sogar der Gebrauch der ukra- 
inischen Sprache überhaupt verboten. Aber.die russi- 
schen Machthaber erzielten gerade das Gegenteil durch 
solche Maßnahmen. — Je brutaler, je grausamer man 
das Volk behandelte, desto energischer, desto ent- 
schlossener raffte es sich auf, um seine nationalen 
Rechte, seine Geschichte, Kultur und Sprache zu ver- 
teidigen. Als es im Zarenreich um die Ukrainer be- 
sonders schlecht stand, fand die nationalukrainische 
Bewegung Zuflucht bei den Ukrainern der Österrei- 
chisch-Ungarischen Monarchie, in der sich, im Ver- 
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gleich mit Rußland, ihre Lage sowohl politisch als auch 
wirtschaftlich und kulturell viel günstiger gestaltete. 

»Alle diese Einschränkungens, schreibt ein ukra- 
inischer Schriftsteller, »führten vielmehr zu einer Radi- 
kalisierung der Bewegung. Die aus der Literatur ver- 
drängte Staatstradition der Kosakenzeit, die Erinne- 
rungen an die heldenhaften Kämpfe der Ukrainer um 
ihre Unabhängigkeit, die idealisierten Gestalten dieser 
Kämpfer haben ihren Platz in der Volkspoesie behal- 
ten... Sie überlieferten sich in der Form von Volks- 
liedern von Geschlecht zu Geschlecht als ein heiliges 
Vermächtnis der Vergangenheit und als die Verheißung 
einer besseren Zukunft.s 

Gerade dort wurde zuerst die nationale Bewegung 
und der nationale Staatsgedanke lebendig, wo sie am 
brutalsten, am rücksichtslosesten bekämpft wurde: in 
der russischen Ukraine. Schon an der Schwelle des 
19. Jahthunderts begann die national-politische und 
geisig-kulturelle Auferstehung und Aktivierung des 
völkisch-ukrainischen Bewußtseins; dieses nahm in den 
vierziger und fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
greifbar-reale Formen an und fand in den sechziger 
Jahren zur Rettung und Verbreitung seiner Interessen 
bei den Ukrainern Österreich-Ungarns Zuflucht. »Ab- 
solut, nach westeuropäischem Maße gemessen, ist die- 
ser Kulturaufschwung für ein Dreißigmillionenvolk 
nicht hoch... Aber eine tausendjährige historisch- 
politische Tradition und klar vorgezeichnete politische 
Bestrebungen beseelen das kleine Häuflein natürlicher 
Führer von Millionenmassen des ukrainischen Volkes.« 

Das Volk wuchs und mit ihm das Nationalbewußt- 
sein und die Erkenntnis, daß nur die Errichtung eines 
unabhängigen, souveränen ukrainischen Staates der ge- 
fesselten Nation, ihrem geistigen und kulturellen Leben 
die Möglichkeit geben könne, sich entsprechend der 
Größe und der Bedeutung des Volkes zu entwickeln. 
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1900 kam es daraufhin zur Gründung der ersten poli- 
tischen revolutionären ukrainischen Partei, die bereits 
1902 ernste Bauernunruhen in dem Gouvernement Pol- 
tawa hervorrief. 

Diese Bestrebungen verbanden beide Teile des ur- 
alten Volksgebiets der Ukraine, das jetzt zwischen zwei 
Monatchien zersplittert war und am Boden lag. 

Die Revolution von 1905 in Rußland brachte der 
ukrainischen Nation gewisse Hoffnungen auf eine bes- 
sere Zukunft. — Und tatsächlich gewann durch die 
Ereignisse im Zarenreich in dieser Zeit die ukrainische 
nationale Bewegung neue Positionen politischer und 
kultureller Art. 

In die erste Reichsduma schickte die ukrainische 
(kleinrussische«) Bevölkerung über 40 Abgeordnete, 
die im Parlament eine Fraktion bildeten und die Auto- 
nomie für die Ukraine forderten. Aber nur von kurzer 
Dauer waren diese Errungenschaften der Ukraine und 
mit ihr die des ganzen Rußlands. Sehr bald wurden alle 
erkämpften Freiheiten, alle nationalen Einrichtungen 
und Organisationen vernichtet, die Besten der Nation 
ins Gefängnis geworfen oder verbannt. 

Wieder setzte eine rücksichtslose Russifizierungs- 
und Entnationalisierungspolitik ein; eine neue Periode 
des Zerfalls begann: der Mönch Rasputin beherrschte 
die politische Bühne. 

Der Weltkrieg und die Revolution von 1917 stellen 
einen entscheidenden Wendepunkt nicht nur im Leben 
der Ukraine dar: bei allen unterdrückten Völkern des 
riesigen Reiches lassen diese weltgeschichtlichen Er- 
eignisse neue Bestrebungen aufleben. 

In der Hauptstadt der Ukraine wurde eine Ver- 
tretung des Volkes gebildet — die Zentralrada —, 
die eine national-ukrainische Delegation nach Peters- 
burg schickte, welche mit den Vertretern der russi- 
schen Regierung die Frage der politischen Autonomie 
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der Ukraine erörtern sollte. Die damalige Regierung 
Miljukow-Ketenskij, die sogenannte provisorische rus- 
sische Regierung, machte, wie sich bei den Verhand- 
lungen herausstellte, Schwierigkeiten, verlangte Ver- 
tagung der Verhandlungen und der Erörterung der 
ukrainischen Frage bis zur Einberufung der konstitu- 
jerenden Versammlung, die die Reorganisierung und 
den Umbau des neuen Staates vornehmen sollte. 

Im Jahre 1917, Anfang November, als die Kerenskij- 
Regierung von den Bolschewisten gestürzt wurde und 
Lenin die Macht im zusammengebrochenen Staate er- 
griff, proklamierte die rechtmäßige Vertretung der 
Ukraine, die Zentralrada, mit dem sogenannten III. 
Universal die Unabhängigkeit des ukrainischen Staates 
als Volksrepublik, die in losem Anschluß an Rußland 
bleiben sollte. Am 22. Januar 1918, im IV. Universal, 
löste sich die Ukraine von Rußland vollständig los und 
gründete einen vollkommen selbständigen Staat, der 
fast von allen europäischen Staaten anerkannt wurde, 
zuetst aber von den Zentralmächten; sogar die fran- 
zösische und die englische Regierung ließen sich in 
Kiew durch eigene Abgesandte vertreten, 

Bald begannen die Friedensverhandlungen in Brest- 
Litowsk zwischen den Zentralmächten und den Dele- 
gationen der kommunistischen russischen Regierung 
und der ukrainischen Volksrepublik. Die Verhandlun- 
‚gen wurden damit abgeschlossen, daß die ktiegführen- 
den Mächte den neugegründeten Staat am Dnjepr an- 
erkannten und unter ihren Schutz nahmen. Die deut- 
schen Truppenteile blieben in der Ukraine, um der be- 
freundeten Nation bei der Festigung der jungen, von 
allen Seiten bedrohten Republik behilflich zu sein. 

Die Moskauer Bolschewisten waren gezwungen, das 
ganze ukrainische Gebiet von kommunistischen Trup- 
penteilen zu säubern und den ukrainischen Staat an- 
zuerkennen. 
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‚Auf dem befreiten heimatlichen Boden begann ein 
‚neues frisches Leben aufzublühen. Zwar waren nicht 
alle Wünsche des ukrainischen Volkes erfüllt: bis zur 
vollen Selbständigkeit und Vereinigung aller ukraini- 
schen Siedlungsgebiete in eine untrennbare Einheit war 
es noch weit. Aber ein hoffnungsvoller Anfang war 
gemacht, und die Kräfte, die bis jetzt im Dienste des 
fremden, für das ukrainische Volkstum unerwünsch- 
ten Staates und seiner unverantwortlichen Machthaber 
hatten arbeiten müssen, konnten jetzt erfolgreich für 
die heimatliche Arbeit eingesetzt werden. Eine ge- 
sunde, auf die unverbrauchte Kraft der bodenständi- 
gen Bevölkerung gestützte Arbeit begann Frucht zu 
tragen. Die ukrainische Sprache, Literatur, Kunst, das 
wirtschaftliche und soziale Leben traten wieder in ihr 
Recht, und alle Ukrainer' freuten sich, die Wieder- 
geburt des Heimatlandes erleben zu können. Die 
gesetzgebende Versammlung und ihre Exckutiv- 
organe — Zentralrada und die Regierung —, von der 
bewaffneten Macht der Nation unterstützt, leistete 
große Arbeit: das Gebiet des ukrainischen Staates war 
von den Feinden gesäubert, und von Kommunisten, 
so schien es, war nichts zu hören. Die Organisation 
des Staatslebens funktionierte befriedigend. 

Die Gegner des neugegründeten Staates verschwan- 
den scheinbar, aber nur von der Oberfläche. Illegal 
aber, unterirdisch, fuhren diese Feinde — Rot- und 
Weißrussen — fort, ihre zersetzende, zerstörende Ar- 
beit weiterzutreiben, um die ukrainische Unabhängig- 
keit zu untergraben, den Staatsapparat, der noch nicht 
ganz gefestigt war, ins Schwanken zu bringen. Alles 
wurde darangesetzt, um die fortschreitende friedliche 
Entwicklung des auferstandenen Staates und seiner 
Einrichtungen zu stören, indem man die breiten Mas- 
sen des ukrainischen Volkes aufhetzte. 

Im April 1918 wurde die Zentralrada mit ihremGene- 
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talsekretariat (Exekutiv-Organ) vom Hetmanat des Ge- 
nerals Skoropadskyj abgelöst. Diese Regierung, die 
‚eine neue Staatsform darstellte, aber an die Tradition 
einer blühenden Epoche der ukrainischen Vergangen- 
heit anknüpfte, war nicht von langer Dauer. Die kom- 
munistischen Agitatoren, die Agenten Moskaus, hör- 
ten nicht auf, ihre Propaganda zu treiben, indem sie den 
alten zaristischen General als Vertreter der politischen 
und sozialen Reaktion hinstellten. 

Durch einen wohlvorbereiteten nationalistischen 
Aufstand im November—Dezember 1918 kam es zum 
Sturz des Hetmanats. Ein Direktorium wurde errich- 
tet. Da erfolgte der Zusammenbruch der Zentral- 
mächte, die Monarchie der Habsburger zerfiel. Die 
deutschen Truppen, die dem ukrainischen Volke bei 
der Verteidigung und Festigung des jungen unabhän- 
gigen Staates geholfen hatten, mußten Anfang 1919 
das Land verlassen, 

Die ukrainischen Gebiete der Österreichisch-Ungari- 
schen Monarchie, die am ı. November 1918 die Selb- 
ständigkeit der Westukraine erklärt hatten, vereinigten 
sich im Januar 1919 mit der Ostukraine. Damit war 
die Gründung des Großukrainischen Staates vollzogen, 
der »beinahe alle ukrainischen Teile des ukrainischen 
Volksgebietes vereinter (Kuziela). 

‚An die Spitze des neuerstandenen Staates Groß- 
Ukraine trat Petljura, ein Mann von zweifellos bedeu- 
tenden staatsmännischen Fähigkeiten, dem es weder an 
Entschlußkraft noch an Mut fehlte, dem es aber be- 
schieden war, das ukrainische Volk gerade in einem 
Augenblick zu führen, als die allerschwerste Zeit seiner 
Geschichte angebrochen war. Mit Recht sagt Dr. 
B. Krupnyckyj: »....die Staatsbildung hat die Kräfte 
einer noch in Formung begriffenen, mit den Staats- 
aufgaben wenig vertrauten ukrainischen Führerschicht 
weit überstiegen.« 
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An drei verschiedenen Fronten hatte das ukrainische 
Volk zu kämpfen: gegen die moskowitischen bolsche- 
wistischen roten Arm.cen, gegen die Truppen der weiß- 
russischen Generale (Denikin) und gegen den neuent- 
standenen Staat Polen. 

Tapfer und mutig verteidigte sich die ukrainische 
Nation, aber die militärische Überlegenheit der Gegner 
war zu groß. 

Zwar gelang es Petljura, die Feindscligkeiten mit 
Polen einzustellen und im Jahre 1920 mit dem Führer 
des polnischen Volkes, Joseph Pilsudski, um den 
schweren Kaufpreis, Verzicht auf Galizien zugunsten 
Polens, ein Militärbündnis gegen die russisch-bolsche- 
wistischen Angreifer abzuschließen, aber das nützte 
nichts. Die kommunistischen Armeen Moskaus sieg- 
ten über die vereinigten polnisch-ukrainischen jungen 
militärischen Formationen, eroberten Kiew, und erst 
bei Warschau gelang es Polen, mit der tatkräftigen 
französischen Unterstützung die bolschewistische At- 
mee vernichtend zu schlagen. Im Jahre 1921 wurde 
zwischen den Sowjets und Polen der Friede von Riga 
geschlossen, wurden neue Grenzen gezogen: Sowjet- 
xußland bekam die ostukrainischen Gebiete, Polen die 
westukrainischen Teile Galiziens, Cholmland, Wolhy- 
nien und Polesie. So wurde auch dieser Staat — in der 
ereignisreichen Geschichte der Ukraine der vierte — 
vernichtet und das schwergeprüfte ukrainische Volk, 
seiner Rechte beraubt, wieder zum Dasein einer unter- 
jochten Nation verurteilt. 

»Somit hat der Friedensvertrag von Andrussowo 
vom Jahre 1667, in welchem sich auch Russen und 
Polen auf Kosten der Ukrainer geeinigt haben, in Riga 
seine Wiederholung gefunden. Die im Rigaer Frieden 
festgesetzte Grenze bildete die Grundlage für die Ent- 
scheidung der Botschafterkonferenz vom März 1923. 
Es kam dann zur tragischen Aufteilung des ukraini- 
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schen Volksgebietes zwischen vier Staaten: UdSSR., 
‚Rumänien, Polen und der Tschechoslowakei. 

‚Aber diese für das ukrainische Volkstum so drama- 
tischen geschichtlichen Ereignisschaben nur ingesteiger- 
tem Maßeaufweckendgewirktund das nationaleBewußt- 
sein des erfahrenen Volkes gestärkt und klarer geformt. 

»Das Gewicht der alten und der neuen ukrainischen 
staatlichen Traditionen bleibt auch heute mächtig wirk- 
sam. Im Zeitalter der gesteigerten völkischen Staats- 
idee ist für die nationalbewußten Ukrainer nur eine 
Richtung möglich: die zum eigenen völkisch-staat- 
lichen Dasein«, sagt ein ukrainischer Wissenschaftler. 

In Polen und in der Tschechoslowakei gestaltete sich 
die Lage der ukrainischen Bevölkerung zunächst etwas 
günstiger; aber in den letzten Jahren verschlechterte 
sie sich erheblich. Wieder werden, besonders in Polen, 
die alten Bestrebungen und Versuche zur Entnationali- 
sierung und Polonisierung der Ukrainer lebendig, die 
eine Annäherung, eine Verständigung, einen Modus 
vivendi zwischen diesen beiden slawischen Völkern in 
der Vergangenheit so unmöglich machten; wieder wird 
jede Äußerung des national-ukrainischen Gedankens 
und Willens streng verfolgt und verboten. 

Noch entschiedener ist in dieser Weise die Politik 
der Regierung im Königreich Rumänien der ukraini 
schen Bevölkerung gegenüber: in diesem Lande fühlen 
sich die Ukrainer politisch, wirtschaftlich, sozial und 
kulturell stark benachteiligt und zurückgehalten. 

‚Aber nirgends ist die Lage der ukrainischen Bevöl- 
kerung so verzweifelt wie im Lande des Terrors, des 
organisierten Mordes und des Hungers: in der Sowjet- 
union. Die mit Anwendung der brutalsten Gewalt er- 
zwungene Einführung einer fremden Ideologie in das 
kulturelle, geistige und politische Leben der Ukraine 
droht jede nationale Eigenart und Selbständigkeit zu 
vernichten. 
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Zwar hat die Sowjetregierung einige ukrainische 
Kulturinstitutionen äußerlich unangetastet gelassen; die 
Bevölkerung ist aber so eingeengt, daß jeder Versuch, 
die ihr aufgezwungenen kommunistischen Ideen nicht 
unbedingt zu befolgen, mit Einkerkerung, Verbannung 
und dem Tode beantwortet wird. 

Die Hoffnung auf Unabhängigkeit bleibt dem viel- 
gequälten ukrainischen Volk auch heute unerschütter- 
lich fest. Die Ukraine will wieder ein selbständiger, 
souveräner Staat werden — dafür hat sie jahrhunderte- 
lang gekämpft, kämpft sie heute und wird unbeugsam 
weiter kämpfen, bis ihr Ziel erreicht ist. »Alle ukraini- 
schen Gebietsteile verbleiben«, nach Doroschenko, »in 
ganz verschiedenen politischen und sozialwirtschaft- 
lichen Verhältnissen, in keinem von ihnen erlahmt je- 
doch die volklich kulturelle Entwicklung, sondern im 
Gegenteil wächst und vertieft sich das Bewußtsein der 
Zusammengehörigkeit und Gemeinschaft der kulturel- 
len und geistigen Interessen. Und nie war das ganze 
Siedlungsgebiet der Ukrainer, von den Karpaten bis 
zum Don, von dem entschlossenen Willen, die Wieder- 
‚geburt des ukrainischen Staates zu erkämpfen, so durch- 
drungen wie heute! Das ukrainische Volk will nicht 
von einem anderen Volk geführt werden, es will sein 
Schicksal selbst behertschen, seine eigene Geschichte 
selbst machen. Ein Volk, das sich gegen so viele Feinde 
zu wehren wußte, wird die Zerstückelung und Zer- 
setzung seines lebendigen Körpers nie hinnehmen und 
im Kampf um sein nationales Ideal nie erlahmen. 

Eine charakteristische kleine Geschichte aus dem 
ukrainischen Leben erzählt Dr. Paul Rohrbach in sei- 
nem Aufsatz: »Die Ukraine als europäisches Problem«, 
»Als ich im Mai 1918, zur Zeit der deutschen Okku- 
pation und des Hetmans Skoropadskyj, in Kiew war, 
besuchte ich eines Mittags das berühmte Höhlenkloster. 
Eine Abordnung ukrainischer Bauern war uns gefolgt, 
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und als sie uns beim Rundgang durch das Kloster an- 
traf, baten die Leute, ihre Sachen vortragen zu dürfen. 
Zwei Sprecher waren gediente Soldaten und konnten 
gut Russisch; die Verständigung ging daher leicht. Wir 
setzten uns mit ihnen auf eine Bank im hellen Sonnen- 
schein an der Mauer der Hauptkirche und hörten zu, 
was die Leute zu erzählen hatten. Merkwürdig, wie be- 
tedt und geschickt diese Bauern aus dem einfachen 
ukrainischen Volke sprechen konnten! Eindringlich 
und ernst, nicht drohend, eher wie in der Furcht vor 
einem nahenden Unglück, setzten sie ihre Sorgen und 
Wünsche auseinander: ‚Man will uns das Land nicht 
lassen ! Das ganze ukrainische Land hat von alters her 
dem ukrainischen Volke gehört. Dann haben es die 
polnischen Herren genommen, und die Zaren haben 
davon an ihre Generale und Großen gegeben, und das 
Volk wurde unftei (tatsächlich ist die Leibeigenschaft 
in der Ukraine erst von Katharina II. eingeführt wor- 
den, die ihre Günstlinge zugleich mit ungeheuren Län- 
dereien ausstattete. Ähnliche Landschenkungen mach- 
ten schon Peter der Große und Elisabeth an die mosko- 
witischen Parteigänger unter dem ukrainischen Adel. 
Det ukrainische Bauer singt noch heute das Lied von 
‚Katharina, der Hundetochter‘). Wenn das Unrecht 
auch hundert Jahre gedauert hat, so ist es darum doch 
kein Recht geworden. Das Land gehört uns, nicht den 
‚Panen“ (Herren). Die Pane haben es lange genug ge- 
habt und noch das zaristische Gehalt als Generale und 
Gouverneure dazu | Die Deutschen sind zu uns ge- 
kommen und wollen Brot. Sie mögen das Brot nehmen, 
sie werden uns auch etwas dafür zu geben haben... 
Jetzt aber wollen die Pane wieder das Land. Sie den- 
ken, ihre Zeit ist von neuem gekommen, wir wollen 
aber die Pane nicht, und wir wollen nicht unter Mos- 
kau, nicht unter Moskau, nicht unter Moskau I% 


3 TSOU-UKR 


Volk und Charakter 


Die unaufhörlichen, sich durch die Jahrhunderte hin- 
ziehenden Verteidigungskämpfe, die das ukrainische 
Volk gegen seine feindlichen Angreifer zu bestehen 
hatte, haben es in seiner gesellschaftlichen und kultu- 
zellen Lebenskraft zwar außerordentlich geschwächt 
und zurückgeworfen, seinen lebendigen Körper schwer 
verwundet; seinen Geist, seine Seele aber vermochten 
die schicksalhaften Ereignisse seiner Geschichte, seiner 
qualvollen Vergangenheit nicht zu fesseln. 

‘Wenn man den Charakter, die Seele des ukrainischen 
Volkes kennenlernen will, muß man zuerst seine Ver- 
gangenheit, seine Geschichte, aber gleichzeitig auch 
seine Anschauungen, seine Sitten und Gebräuche, seine 
Volkspoesie, Volkskunst, Volkslieder studieren, die die 
Volkskultur ausmachen und die Geschichte der Nation 
selbst in lebendiger Überlieferung widerspiegeln. 

Doch ist dies gar keine »leichte Aufgabe und bei den 
Ukrainern um so schwerer, als das ethnographische 
und ethnologische Material ganz gewaltig ist. — Die 
Sitten, die Volksbräuche, die Lieder und Sprichwörter 
usw., die man bis jetzt gesammelt und veröffentlicht 
hat, bilden eine ganze Bibliothek, und der Stoff ist noch 
bei weitem nicht erschöpft“, sagt der ukrainische 
Schriftsteller Bohdan Lepkyj. 

Schon am Anfang ihrer staatlichen Existenz galt die 
Ukraine — die Kiewer Rus — als ein Land von bemet- 
kenswerter Kultur, deren seltene Überreste auch heute 
von den Kennern und Spezialisten bewundert werden. 
Bereits im grauen Altertum haben Griechen und Rö- 
mer, die häufiger Gäste der heutigen Ukraine am 
Schwarzmeerufer waren, und nachher besonders die 
Byzantiner auf deren Lebensweise und materielle Kul- 
tur großen EinAuß ausgeübt; aber die Eigenart der 
geistigen Kultur, die Anschauungen, Sitten und Ge- 
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bräuche des ukrainischen Volkes vermochten diese 
fremdartigen Einflüsse nicht zu ändern: die Seele der 
Nation nahm die Einwirkungen nicht an, die dem 
Kern ihres Wesens nicht entsprachen. 

»Die ganze Weltanschauung des gemeinen Mannes 
in der Ukraine wurzelt bis heute in der vorchristlichen 
altukrainischen Kultur. Das ganze Schöpferische des 
Geistes der Nation hat dort seine Quelle, alle Sitten 
und Gebräuche, sehr viele Lieder und Sprichwörter. — 
Das Christentum hat in der Ukraine die alte Welt- 
anschauung nicht vernichtet, sondern sich der alten 
Weltanschauung angepaßt. Diese Anpassung war um 
so leichter, als der Charakter des alten Glaubens und 
der Weltanschauung des ukrainischen Volkes nicht so 
düster und grausam war wie bei vielen anderen Völ- 
kern Europas. Außer dem vorgeschichtlichen, dem 
byzantinischen und christlichen Kulturgut schen wir 
äußerst wenig fremde Einflüsse in der ukrainischen 
Volkskultur. Sie ist selbständig und eigenartige, sagt 
der schon zitierte ukrainische Gelehrte Stephan Rud- 
nyzkyj in seinem Buche »Ukraine, Land und Volk«. 

Einfach und realistisch ist die Weltanschauung der 
Ukrainer. Diese weite und schöne Welt ist für den 
Menschen nicht nur zu ermüdender Arbeit und zer- 
mürbender Sorge geschaffen, sein Geist und sein 
Körper sollen sich auch an erfrischender Freude er- 
quicken. Das Leben in seiner wunderbaren Schönheit 
zu genießen, ist das Bedürfnis aller Wesen. 

Der Glaube soll nie das Herz, die Seele töten; denn 
das wäre das Ende des Glaubens selbst, da das Reli- 
giöse im Menschen ein Element des Fühlens und nicht 
des Denkens, Analysierens und Atomisierens ist. 

Darum, es lebe das Leben und die wunderbare Welt, 
die herrliche Natur, die uns der Allmächtige geschenkt 
hat, um sie in zielbewußter Arbeit, in Sorge, Demut, 
aber auch in der Liebe, in Freude, Freiheit und Heiter- 
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keit zu erleben — so muß ein gesunder Mensch denken 
und handeln, meint der Ukrainer. 

Zwat traurig, wehmütig, verstimmt kann auch der 
ukrainische Mensch sein: sein Leben wurde zu oft 
durch das Schicksal seines gequälten Vaterlandes be- 
einflußt — nie bemächtigt sich aber dieses stolzen 
Sohnes der weiten Steppen vernichtende Schwermut 
oder gar Verzweiflung. 

Hoffnungsvoll sind seine Blicke in die Zukunft ge- 
richtet: gern hört er die Volkssänger — Kobsars —, 
die ihm die alten Geschichten erzählen, und freudig, 
aus voller Brust singt er selbst, besingt die große Ver- 
gangenheit seines Volkes, die Heldentaten seiner Väter. 
‚Aber die Weisen seiner teils dramatischen, teils schr 
zart-Iyrischen Lieder verraten doch das Traurige, das 
Quälende in der dichterischen Gestaltung. 

»Der Ukrainer singt gerne Iyrische Lieder. Sie sind 
wehmütig, aber nicht schwermütig, traurig, aber nicht 
verzweifelnd. Ein Steppenwind weht durch die Töne, 
sie bewegen sich in einem fteien, breiten Raume, ge- 
nießen den Duft der Steppenblumen, träumerisch ver- 
sinken sie in dem Zauber der sternenteichen Nächte 
und wärmen sich gerne an den brennenden Strahlen 
der Sonne. Traum von der Größe, die Sehnsucht nach 
der Freiheit, das Begehren der Liebe und der Freude, 
Freude an Tönen, Farben und Linien, das Mitleben 
und Mitwirken mit der Natur, das ist der Gesamtstim- 
mungseindruck der Ukrainer«, meint Bohdan Lepkyj. 

Es gibt wenige Völker in der Welt, die so schön, so 
hinreißend ihre Volkslieder singen, noch wenigete, die 
so temperamentvoll, beweglich, elastisch tanzen kön- 
nen wie das ukrainische. 

Der ukrainische Mensch ist ein überzeugter Bewah- 
ter der alten geschichtlichen Tradition: in ihr sieht 
er hauptsächlich die Grundlage des nationalen, gesell- 
schaftlichen und persönlichen Fortschritts. 
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Deshalb ist der Ukrainer ein Gemeinschaftsmensch 
im besten Sinne dieses Wortes, der die Interessen der 
Allgemeinheit mit dem freien Willen des einzelnen in 
Einklang zu bringen sucht. Als Vorbild hat ihm jahr- 
hundertelang gedient und dient auch heute unvermin- 
dert das unvergeßlich opfermutige Leben des freien 
Zapotoger Kosakentums, das die Pflichten und Inter- 
essen seiner militärischen Organisation, dieser echten 
völkischen Gemeinschaft, und die Forderungen und 
Rechte der Mitglieder scharf, aber gerecht zu unter- 
scheiden bestrebt war. Frei war der Kosak, und frei- 
willig fügte er sich dem Willen der Allgemeinheit. 
Wenn aber dieser eine Gefahr durch Feinde und Geg- 
ner drohte, dann bildete die Zaporoschska Ssitsch eine 
eiserne Einheit, die den Befehlen des gewählten, jetzt, 
mit unumschränkten diktatorischen Vollmachten aus- 
gestatteten Führers — des Hetmans — unbedingt 
folgte. 

»Die ukrainische Gemeinschaft, Gemeinde (Hroma- 
da), sagt Dr. Stephan Rudnyckyj, »ist eine freiwillige 
Vereinigung von freien Menschen um der gemein- 
samen Sicherheit und des allgemeinen Wohles willen«, 
‚ohne die Selbständigkeit und Individualität der einzel- 
nen Persönlichkeit zu beschränken. 

Datum ist der ukrainische Mensch anderen Men- 
schen gegenüber zwar außerordentlich zurückhaltend 
und wählerisch, aber sehr höflich, freundlich und auf- 
merksam. Wirkliche Freundschaften schließt er selten, 
aber wenn er einmal eine Freundschaft geschlossen hat, 
so ist sie wahrhaft treu, fest und dauerhaft. 

Der Ukrainer ist ein guter Gesellschafter. Mit sprich- 
wörtlicher Gastfreundschaft empfängt er in seinem 
Hause seine Freunde, Bekannten, Gäste, und gern sitzt 
er mit ihnen stundenlang, um gemütlich zu schmausen, 
zu trinken, ohne sich dabei besinnungslos zu betrinken, 
zu singen, zu tanzen, Scherze zu machen, sich zu unter- 
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halten. Für jede Gelegenheit, für jede Jahreszeit hat 
der Ukrainer wunderschöne Schöpfungen der Volks- 
poesie, der Volksmusik und des Volkstanzes. 

Im Winter singt man Weihnachts- und Neujahrslieder 
(Kolady und Schtschedtiwky), im Frühling Frühlings- 
lieder (Wesnianky), im Sommer Erntelieder (Obzyn- 
kowi); dann kommen Hochzeitslieder (Wesilni), Tanz- 
lieder und Stücke der mündlich überlieferten Volks- 
literatur, in der, nach Rudnyckyj, am schönsten und 
am höchsten der Wert der ukrainischen Kultur er- 
scheint... Das Volksgenie der Ukrainer hat sich am 
höchsten in der Volkspoesie erhoben. Weder die rus- 
sische noch die polnische Volkspoesie können irgend- 
einen Vergleich mit der ukrainischen aushalten.« 

Liebe und Freundschaft, große Ahnen-Heroen des 
Geistes, der Tat und des Schwertes, die Kosaken des 
schönen Dnjepr, die ganze romantische Vergangenheit 
des ukrainischen Landes werden hier mit glühenden 
Worten und Tönen verherrlicht und verewigt. »Man 
will nicht glauben, daß dieses verelendete, so viele 
Jahrhunderte lang unterdrückte und gequälte Volk so 
viele Perlen wahrer Poesie in seinem unglücklichen 
Lande verstreuen konntes, sagte ein bedeutender ukra- 
inischer Schriftsteller noch vor dreißig Jahren. Der 
ukrainische Mensch vertreibt sich auch seine Mußezeit 
niemals allein, sondern immer mit anderen zusammen. 
Die Sehnsucht nach der ruhmreichen, schon lange ver- 
flossenen Zeit wird dann wach, unwiderstehlich: 





»Ein Kosak steht dort am Grabe, 
Sinnt und sinnt voll Schmerzen; 
Gen die Ukraine blickt er, 

Seufzt aus tiefstem Herzen. 

Wind und Sonne weh’n und wärmen 
Nicht wie allerorten, 

Auch nicht auf dem Grabeshügel 
Grünt das Gras wie dorten.s 


Das gesellschaftliche Leben — Volksversammlungen, 
Volksbelustigungen aller Art, Schmausereien — war 
immer ein nicht wegzudenkendes Element der ukta- 
inischen Kultur, in der sich ganz der Charakter dieses 
Volkes offenbart. 

»Am Trinken haben die Rus ihre Freude, ohne dies 
können wir nicht leben«, soll der Großfürst Wolody- 
myr vor fast tausend Jahren gesagt haben. Lebens- 
freude und Lebenslust trotz alledem | Der Optimismus 
beherrscht die Seele eines Ukrainers. Selbstvertrauen 
verläßt ihn nie, und er freut sich des Lebens mit seinen 
Volksgenossen in der Gemeinschaft. Selbst dieser Ge- 
meinschaft gegenüber verteidigt er sich aber würdig, 
wenn er sich benachteiligt fühlt. Der Ukrainer übt 
gern Kritik, wenn das nötig ist, und hier ist er hart- 
näckig. 

‚Anders der Russe | Br ist ein Gefangener der Ge- 
meinschaft, der er blind folgt: der »Mir«, also die Ge- 
meinde, ist sein Herr, er ihr Sklave, — sein Wille ist 
gebrochen, sein Ich vernichtet, Er folgt den anderen, 
der Masse. Er weiß nicht, was Kritik ist. Die Selbst- 
behertschung fehlt ihm, Morgens betet er, ist barm- 
herzig und aufrichtig fromm, zu Mittag betrinkt er 
sich, und abends zerbricht, zertrümmert er alles und 
kann dann auch morden. Wenn er die Stimme ver- 
nimmt: bei, grab! (schlag los, taub) denkt er, ob 
trunken oder nüchtern, das sei der Wille des »Mits«, der 
Gemeinde; dann steht er auf, nimmt sein Beil oder 
seine Heugabel und geht mit den vanderen vom Mire, 
um alles niederzureißen. Dann bekreuzigt sich der 
Russe, betet wieder, weint, bedauert alles aufrichtig, 
betrinkt sich, und das beruhigt ihn... Mit derselben 
Begeisterung und Hingabe kann er dem »guten Rufe 
der Gemeinde, »dem guten Wort« des »Mits«, folgen. 

Diesen russischen Menschen kennen wir durch Tol- 
stoi und Dostojewski, den ukrainischen Menschen aber 
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durch Schewtschenko. Ttefflich charakterisiert derukra- 
inische Schriftsteller Bohdan Lepkyj diese zwei großen 
verwandten und doch so verschiedenen Völker: »Der 
Geist des russischen Volkes offenbart sich in der Ana- 
Iyse, d. i. in der Rinzelbetrachtung und Zersetzung, der 
Geist des ukrainischen Volkes in der Synthese, d.i. in 
Zusammenschau und Aufbau. Der Russe spricht von 
der Lebensfreude, der Ukrainer empfindet sie. Da ein 
Staat wie das ehemalige zaristische Riesenteich nur das 
Ergebnis der Synthese sein konnte, so mußte Peter der 
Große zur Verwirklichung seiner großen Pläne die 
Deutschen und die Ukrainer heranziehen.« 

Diese Lebensfreude, die den ukrainischen Menschen 
kennzeichnet, erlaubt ihm nicht, die Früchte der mensch- 
lichen Arbeit zu mißachten: alles Zerstörende, alles 
Vernichtende haßt und verachtet er. Der ukrainische 
Bauer, im Gegensatz zu dem moskowitischen, hängt am 
Privateigentum. Er liebt sein Haus und den Hofmitdem 
Obst-und Bienengarten, er pflegt die Pflanzen, dieBäume 
und Wiesen, die seine wenn auch mitunter so armselige 
Hütte aus Lehm und Holz, mit Stroh gedeckt, umgeben. 

Maletisch wirken die ukrainischen Dörfer mit ihren 
‚weit auseinander stehenden, sauber geweißten Hütten 
inmitten der weiten, baumlosen Steppen, gut eingezäunt 
und gepflegt, im zarten Grün verschwindend. Im Ver- 
gleich mit den russischen sind die Hütten der ukraini- 
schen Bauern reinlicher. Es kommt fast nie vor, daß in 
Wohnhäusern das Hausvich gehalten wird, was bei rus- 
sischen Bauern auch heute noch keine Seltenheit ist. 
Zweifellos führt der ukrainische Bauer ein solideres und 
vernünftigeres Leben als der großrussische, polnische 
oder weißruthenische. Möglich, daß er nicht so beweg- 
lich wie der Pole, nicht so unternehmungslustig und 
fähig wie der Russe und nicht so arbeitsam wie der 
Weißruthene ist, aber er hat Ausdauer und Zielbewußt- 
heit, die ihm erlauben, mehr zu vollbringen als seine 
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blutsverwandten Nachbarn. Er vertraut nur seinen ei- 
genen Kräften und ist nicht sentimental. Er glaubt an 
Gott, den Allmächtigen, ist seligiös und fromm, dabei 
aber überzeugt, daß Gott nur dann ihm hilft, wenn er 
selbst arbeitsam, Heißig und pflichttreu ist. 

Der Russe z. B. ist anders. Bei der nützlichsten Ar- 
beit überfällt ihn plötzlich die Schwermut — dann kann 
er nicht mehr, läßt alles liegen, geht in »Traktir«, 
trinkt bis zur Besinnungslosigkeit und »öffnet« allen, die 
zufällig anwesend sind, »sein Herz«, vseine arme Scele«, 
weint über sein Schicksal, küßt und umarmt alle An- 
wesenden — zuletzt aber zertrümmert er doch alles. 
Tage-, ja wochenlang kann es dauern, bis der entfesselte, 
‚Russe zu sich, zur Besinnung, kommt und seinen Fami- 
lien- oder beruflichen Verpflichtungen nachgeht. Dann 
geht er wieder in die Kitche, betet mit der ganzen 
‚Wärme seines Herzens, bekreuzigt sich unzählige Male 
und glaubt, mit Hilfe des Himmlischen Vaters, der ihm 
verziehen hat, alles wiedergutgemacht zu haben. Im 
Grunde genommen ist der moskowitische Russe viel- 
leicht der gutmütigste unter allen slawischen Menschen, 
aber auch der grüblerischste, problematischste, ja un- 
verständlichste. Nur dieses Volk konnte solche Men- 
schengestalten aus seiner Tiefe herausschleudern, wie 
einerseits Dimitri, Iwan, Aleksei Karamasow, ihr Vater, 
wie Stawrogin, Raskolnikow, Werchowjenskij und an- 
dere »Teufel« es sind, andererseits aber Besuchow, Bol- 
konski, Lewin, Platon Karataiew und Nekliudow. Mit 
genialer Intuition und einmaliger Gestaltungskraft 
‚haben Dostojewski und Leo Tolstoi diese Charaktere 
aus dem Leben des russischen Volkes herausgestellt 
und unnachahmbar geschildert. 

Skoworoda, Schewtschenko und Kotljarewskyj, die 
Dichter des ukrainischen Volkes, die seine Seele, seinen 
Charakter, sein Geistesleben und seine Kultur dar- 
stellen und formen, betrachten das Leben von einem 
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‚ganz anderen Standpunkt aus: sie schildern gesunde 
Menschen, für die »die Liebe viel stärker ist als die 
Rache«. In seinem sehr bemerkenswerten Artikel »Tol- 
stoi und Skoworoda, zwei nationale Typen« sagt der 
ukrainische Gelehrte Prof. J. Mirtschuk: »Das Ideal 
Skoworodas unterscheidet sich ganz gründlich von 
Platon Karataiew (Tolstoi), welcher, im Innern kon- 
zentriert, nach außen hin keine vom Willen bestimmte 
Tätigkeit zeigt, sondern von den Ereignissen sich trei- 
ben läßt wie ein steuerloses Schiff auf der vom Sturm 
bewegten Mecresoberfläche. Skoworoda, ein entschie- 
dener Voluntarist, legt das Hauptgewicht auf den 
menschlichen Willen: er selbst gibt durch sein Leben 
ein klassisches Beispiel dafür, wie seine Lehre zu ver- 
stehen ist. Die Stimmung Skoworodas, deren Mutter 
die ukrainische, unbegrenzte und von dem Geist des 
freien Kosakentums befruchtete Steppe ist, unterschei- 
det sich durch die ausgesprochene Lebensfreude des 
sonnendurchglühten Südens ganz gewaltig von den 
schweren, düsteren Tönen der Weltanschauung des ge- 
nialen Denkers Nordrußlands .... Die Philosophie des 
Fatalismus, des Determinismus des Willens und infolge- 
dessen des Pessimismus, das sind die Hauptzüge in dem 
geistigen Antlitz des großen Russen — die Erlangung 
des persönlichen Glückes durch einen ausgesprochenen 
Voluntarismus und daher die Lebensfreudigkeit cha- 
rakterisieren das Denken des Ukrainers Skoworoda. 
Der eine eine Grüblernatur par excellence, ein ewiger 
Zweifler, der andere das Bild der göttlichen Ruhe und 
Ausgeglichenheit.c 

Der Glaube des Russen ist grüblerisch und passiv: 
für ihn sind die Dogmen und die Riten die Hauptsache, 
daher ist seine Weltanschauung pessimistisch. 

Demgegenüber sucht der Ukrainer in dem Glauben 
einen ethischen Rückhalt: seine Weltanschauung ist 
aktiv und optimistisch. 
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So wie der ukrainische Mensch seine Pflichten gegen- 
über der Gemeinde erfüllt, so auch gegenüber der Fa- 
milie, gemäß den Überlieferungen, treu und liebevoll. 
Der Vater ist hier nicht, wie bei den Russen, der»Allein- 
hertschers, der Despot und»Ssamodurs, dem alle unbe- 
dingt gehorchen müssen. Ihm zur Seite steht die Mutter 
als arbeitsame und treue Lebensgefährtin. 

Alle Mitglieder der Familie sind gleichberechtigt,und 
nur das Alter und die darauf aufgebaute Hierarchie 
trennen sie gewissermaßen voneinander. Verantwort- 
lich für die gemeinsame Hauswirtschaft sind sowohl 
der Familienvater wie auch die Familienmutter. Das 
erste Wort aber bei schwerwiegenden ‘Fragen gehört 
dem Vater des Hauses, der zuletzt doch alle Familien- 
angelegenheiten selbst regeln und ordnen muß. Bevor 
er aber Entscheidungen trifft, bespricht er die Sache 
gründlich nicht nur mit den erwachsenen Mitgliedern 
der Familie, sondern auch mit den erfahrenen Freunden 
des Hauses und den Ältesten der Gemeinde. Eine be- 
sondere Liebe und Achtung der ganzen Familie wird 
der Mutter gezollt, deren Stellung bei den Ukrainern 
eine außerordentlich hohe ist. 

Ganz eigenartig äußert sich der Charakter des Ukra- 
iners in der Ausübung überlieferte Bräuche. Alle Er- 
eignisse des Lebens: die Geburt und der Tod, die Taufe 
und die Hochzeit, Kirchen- und Nationalfeste, werden 
im Rahmen der jahrhundertealten Sitten und Gebräuche 
feierlich begangen, das Geschehen in Farben und Tönen 
symbolisch dargestellt und gezeigt. Wie bereits gesagt, 
der Ukrainer findet genug Gelegenheit, diese Sitten 
und Gebräuche, die gewisse Daten völkischer Vergan- 
‚genheit mit dem heutigen Leben verbinden, einzuhalten. 

„Weiter siehst du Silberwogen, 
Die der Vater Dnjepr treibt, 

Er, der unsres steten Wachstums 
Treuer Zeuge war und bleibt I« 
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Allen Geschehnissen zum Trotz glaubt der Ukrainer 
van das stete Wachstums seines Vaterlandes am Dajepr 
mit seiner ewigen und heiligen Stadt Kiew. 

»Du, der Reußenfürsten alte 

Mettopole, lebe wohl ! 

Stets erblüh’ in Glaubensreinheit, 

Denn Gott selbst, der mächt’ge Herr, 

Eine Paradiesesblume 

Hat er dich gepflanzt hiethere — 
singt der ukrainische Dichter Danjlo Mlaka aus dem 
Herzen seines Volkes in seinem Gedicht: »Dreimal bin 
ich hochbeseligte. 

So arbeitet und schafft, denkt und fühlt, aber singt, 
spricht, spielt und tanzt auch der Ukrainer — so stählt 
er seinen Willen, vertieft er seine Seele, stärkt seinen 
Charakter im Gedenken an eigenartige Erlebnisse 
längst vergangener Zeiten; er festigt seine Haltung im 
Alltag seines gegenwärtigen trüben Lebens durch glü- 
hende Heimatliebe und Hoffnung. Mit Recht sagt der 
ukrainische Gelehrte Prof. Dr. Zeno Kuziela: »Trotz 
mannigfacher historischer Umwälzungen und Kata- 
strophen, trotz des zetstörenden Druckes der nach dem 
Westen strebenden östlichen Völker, die jedoch von 
den Ukrainern aufgehalten und in geringem Ausmaß 
assimiliert wurden, und des überlegenen Einflusses der 
benachbarten slawischen Völker, Polen und Russen, 
konnte sich die ukrainische Kultur nicht nur als eine 
originale Einheit behaupten und besonders wichtige 
Werte schaffen, sondern auch zu verschiedenen Zeiten 
die ganze Umweltund insbesondere die Russen (Mosko- 
witer),Weißruthenen und Litauet, bestimmend beeinflus- 
sen. .. Ihre Stärke lag inihrer vollkommenen und harmo- 
nischen Einheitlichkeit und traditionellen Unmittelbar- 
keit, die nur alteingesessenen Ackerbauvölkern eigen ist 
und eine feste Grundlage für die Weiterentwicklung 
und Verarbeitung fremder Kultureinflüsse bildet. 
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Kunst und Literatur 


Die Geschichte der Ukraine, die Erlebnisseihres boden- 
verwurzelten Volkes finden ihren Niederschlag in der 
ukrainischen Kunst und Literatur. 

Zwei bedeutende historische Tatsachen bestimmen 
entscheidend den Anfang und die weitere Entwicklung 
der gesamten Kultur des ukrainischen Volkes: die Er- 
oberung und Besetzung des ganzen Gebiets zwischen 
dem Baltischen und dem Schwarzen Meer durch die 
skandinavischen Eroberer, die Waräger, unter der Füh- 
rung der Rjurikiden und der Einfluß der entgegen- 
kommenden byzantinischen Kultur, die durch ihre 
Kraft und geistige Überlegenheit unwiderstehlich auf 
die benachbarten Länder übergriff. Die Nähe der grie- 
chisch-byzantinischen Kolonien am Schwarzen Meer 
und ihre reiche Kulturtradition erleichterten die Kul- 
turmission Konstantinopels, 

Die Eroberung der »großen Wasserstraße« durch die 
Normannen hat zu zwei Staatenbildungen geführt, im 
Norden zu der mit der Stadt Nowgorod, im Süden zu 
jener mit der Hauptstadt am Dnjepr, Kiew. Als das 
Christentum im Jahre 988 nach der Taufe der Fürsten- 
dynastie und desVolkes zur offiziellen Religion erhoben 
wurde, drang Byzanz mit souyeräner Selbstverständ- 
lichkeit in die ukrainischen Gebiete ein und schuf eine 
feste Grundlage für die Entwicklung einer neuen ukrai- 
nischen Kultur. 

Die normannischen Eroberersindindereinheimischen 
Bevölkerung des Kiewer Reiches aufgegangen, vorher 
aber haben sie bei der Taufe des neugeborenen Staates 
Pate gestanden. Das Byzantinische Reich hat der Rus- 
Ukraine die neue Religion gegeben, die staatlich sanktio- 
niert wurdeundihr ganzes Leben, besondersin denersten 
Jahrhunderten, bestimmend beeinflussen sollte, ohne 
jedoch die Eigenart des Volkes gefährden zu können. 
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Die Christuslehre kam ins Land der heutigen Ukraine 
und »erobertes das Volk durch ihre Menschlichkeit, 
Barmherzigkeit und Liebe — die geistige und sittliche 
Einstellung der Bevölkerung wandelte sich. In der Ge- 
schichte des großen Kiewer Reiches begann eine neue 
Periode: die christliche Epoche. 

Dutch die geschichtlichen Umstände ist das Kiewer 
Reich in die ungeteilte Sphäre der östlich-byzantini- 
schen Kultur einbezogen worden, die für die geistige 
Entwicklung dieser Gebiete das ganze Mittelalter hin- 
durch ausschlaggebend wurde. Aus dieser Beeinflus- 
sung, oder besser gesagt, Verpflanzung der byzantini- 
schen Kultur auf osteuropäischen Boden ergab sich vor 
allem eine grundverschiedene kulturell-geistige Schich- 
tung Osteuropas im Gegensatz zur westeuropäischen 
geistesgeschichtlichen Entwicklung.« (Zalozieckyj) 

Das ukrainische Volk aber, das treu an seiner Heimat 
und völkischen Eigenart hing, strebte immer danach, 
sich yon übertriebenen fremden Einflüssen fernzuhalten; 
besonders als das Aufgehen des Erobererstammes in 
der einheimischen Bevölkerung und die Einheit des 
ständig wachsenden Staatsvolkes zur vollendeten Tat- 
sache wurde. . 

'Zweifellos bedienten sich die Rus-Ukrainer, um sich 
mit den neuen Ideen vertraut zu machen und die Chri- 
stenlehre zu verstehen, anfangs der griechischen, aller 
Wahrscheinlichkeit nach aber auch der lateinischen 
Sprache und Literatur, die allmählich von der altbulga- 
‚tischen, sogenannten kirchenslawischen abgelöst wurde. 
Die in dieser Sprache verfaßten, meistens religiösen 
Bücher, die sehr zahlreich in das Land der heutigen 
Ukraine kamen, haben den Grundstein zur Entwicklung 
der ukrainischen Sprache gelegt. Durch die Einbe- 
ziehung der einheimischen Dialekte ist nach und nach 
ein ganz eigenartiger Typus der Schrift- und Umgangs- 
sprache entstanden, die sich von der großrussischen, 
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weißruthenischen, polnischen und selbst bulgarischen 
erheblich unterscheidet — eine ukrainische Schrift- 
sprache. 

Die ersten Bücher in dieser Schriftsprache, die schon 
im ı1. Jahrhundert erschienen, sind Übersetzungen aus 
dem Griechischen und, ein wenig später, aus dem Bul- 
garischen, natürlich fast ausnahmslos kirchlich-religi- 
ösen Charakters. Die Übersetzer und Schriftsteller selbst, 
meistens hochgebildete Kirchenväter, entfalteten ihre 
Tätigkeit in den Klöstern, die zu Stätten regen geistigen 
Lebens wurden. Eine der berühmtesten dieser Stätten 
in der alten Kiewer Rus war dieim ı1. Jahrhundert ge- 
gründete Kiewo-Petscherska Lawra. 

Mit der Zeit kommen auch die weltlichen Schrift- 
steller, fast ausschließlich aus den oberen Schichten des 
Volkes, zu Wort. Es entstehen die ersten Chroniken, 
Lieder, Dichtungen, neue Übersetzungen. Schon am 
Anfang des x2. Jahrhunderts nimmt das gesamte Kul- 
turleben der Kiewer Rus einen bedeutenden Auf- 
schwung. Geniale Werke entstehen, die als Denkmäler 
der Zeit über die Jahrhunderte hinweg ragen und durch 
ihre Frische, Neuheit, natürliche Lebensfreude und 
ihren kunstvollen Aufbau immer wieder in Erstaunen 
setzen. 

Nicht viel ist erhalten geblieben: das tragisch-be- 
wegte Leben des Kiewer Reiches, die ständigen Ver- 
teidigungskämpfe, Verheerungen und Verwüstungen, 
hat das Bedeutendste und Wichtigste zerstört und 
vernichtet. »Es haben sich an die 30 Handschriften aus 
dem ı1. Jahrhundert und beiläufig 65 aus dem 
12. Jahrhundert erhaltene. — »Zu uns gelangten nur 
durch Zufall erhaltene einzelne Denkmäler, und meistens 
befinden sie sich nicht in der Rus-Ukraine, sondern 
im nördlichen Rußland. (Doroschenko) 

"Trotz alledem aber ist die Gesamtzahl der erhalten ge- 
bliebenen Denkmäler in jedem Kulturzweig so mannig- 
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faltig, daß ein lebendiges Bild der Entwicklung entwor- 
fen werden kann. 

Eine große Rolle im geschichtlichen Leben der 
Ukraine haben die Chroniken gespielt, die, kollektiv 
und anonym verfaßt, historische Erzählungen, Biogra- 
phien der großen Persönlichkeiten, Lobreden, dichte- 
tische Schöpfungen usw. enthalten. Unter diesen Chro- 
niken, deren Abfassung im ır. Jahrhundert beginnt, 
sind die berühmtesten die sogenannte Nestor-Chro- 
nik und die Kiewer Chronik. In diesen Chroniken, 
die eine Art literarisches Archiv darstellen, sind viele 
bedeutende Denkmäler von großem Wert erhalten ge- 
blieben. 

Eines der unvergleichlichen dichterischen Werke des 
ukrainischen Mittelalters ist das wunderbare Ritterepos, 
das »Igorlied«, das von einem unglücklichen Feldzug 
des Fürsten von Tschernigow gegen die Polowzen, von 
seiner Gefangennahme und Flucht erzählt. Fürst Igor, 
der Sohn Swjatoslaws, ruft alle führenden Männer der 
Kiewer Rus zur Einigkeit, zum Zusammenschluß aller 
Kräfte auf, um den gefährlichen Feind, der das Land 
ständig bedroht und beunruhigt, zu vernichten. Dieses 
Ritter- und Heldenepos des ukrainischen Volkes, eine 
höfische Dichtung, deren Verfasser man nicht kennt, 
ist ein Kulturdokument ersten Ranges, das wichtigste 
zweifellos, das die alte Rus-Ukraine aufzuweisen hat. 
Die Großfürsten und Fürsten des Kiewer Reiches 
werden in der berühmten Dichtung besungen und ver- 
berrlicht, ihre Taten finden das Lob des unbekannten 
Dichters. 

»Der Bauer hat keinen Platz in diesem Lied, ebenso- 
wenig der Kaufmann und Handwerker. Der Arbeiter 
als Gefangener, als Sklave ist das Objekt, um das, 
ebenso wie um Gold und Gewänder und Landbesitz, 
Kriege geführt werden.« (H. Meyer) Und wenn man 
das Lied liest, kann man sich des Eindruckes nicht 
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erwehren, daß diese epische Erzählung unter dem Ein- 
Auß der nordischen, germanischen, besser gesagt, skan- 
dinavischen Wikingersagen verfaßt ist. 

Die Helden des Igorliedes sind die Fürsten der Rus, 
die große Taten vollbringen; die Masse des einfachen 
einheimischen Volkes aber sicht man nicht. Die Er- 
oberer mit ihrer nordischen Gesinnung und Anschau- 
ung lernen wir in diesem Ritterepos kennen, das in der 
Kiewer Rus zu fast derselben Zeit ertönte, in der auch 
in den nordischen Ländern, wie Skandinavien, Deutsch- 
land, England, ähnliche Heldenlieder entstanden. Es 
sind die christlichen Fürsten der Slawen, die im Igor- 
lied vor uns treten, aber man fühlt, daß in den Helden 
der Dichtung eine nordische Seele lebt; die in einer alt- 
germanischen, heidnischen Welt heimisch ist. Dauernd 
werden dort heidnische Götter erwähnt, während die 
HI. Jungfrau nur einmal in den Schlußzeilen (mög- 
licherweise später hinzugefügten) genannt wird, Die 
Fürsten lieben ihre Kiewer Heimat, sie sind zu jeder 
Zeit bereit, für sie große Opfer zu bringen, aber eben 
im Geiste eines noch nicht ganz assimilierten Eroberer- 
stammes aus dem Norden, der sich als echter Herr des 
Landes, als berufener Beschützer der unter seiner Bot- 
mäßigkeit stehenden Bevölkerung fühlt. 

Es ist noch nicht die Synthese da, die zwischen By- 
zanz und Skandinavien in der Eigenart der einheimi- 
schen Bevölkerung bald gefunden wurde. Und merk- 
würdig | Auch in der Entwicklung der Handlung der 
Dichtung verspürt man einen gewissen Dualismus, der 
in dem Verfasser selbst, der unbekannt geblieben ist, 
— oder vielleicht bleiben wollte ? | — einen Zwiespalt 
des schöpferischen Geistes verrät. Genial hat der große 
Unbekannte die Seele der in sich noch nicht abge- 
schlossenen Zeit dargestellt. 

»Es ist eine echte, frische, von jungen Kräften ge- 
tragene nordische Gesinnung, sind nordische Menschen- 
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ideale, nordischer Tatendrang und Aktivität, welche im 
Igorlied vor uns aufstehen. Es ist derselbe Geist, der 
uns in den nordischen Sagas und Skaldenliedern be- 
gegnet und der mit den Heldenepen Westeuropas 
wesensverwandt ist.« (Zalozieckyj) 


»O seufze, Rußland | seufze, 
gedenkst du deiner früheren Zeiten noch 
und deiner ersten Fürsten. Konnt’ doch 
nicht Wladimir, jenen alten, schmieden an 
die Berge Kiews. An den Rjurik sind jetzt 
seiner Fahnen einige gekommen, 

an David andere. Ihnen aber ackert 
hochtragend Vich die lockern Fluren, und 
die Donau singt ihrer Speere Preis.«(1) 


Dieses Meisterwerk, ein Gipfelpunkt des schöpfe- 
tischen Geistes der alt-ukrainischen Nation, ist in alle 
Kultursprachen übersetzt und so in die Weltliteratur 
eingegangen. 

Dem allgemeinen Kulturaufschwung der Rus-Ukra- 
ine, dem das ukrainische Volk die Blüte seiner Literatur 
und Kunst verdankt, der staatlichen Unabhängigkeits- 
Periode, die sich im genialen Ausklang des Igorliedes 
widerspiegelte, folgte schon in der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts ein allgemeiner Verfall, der durch den 
Mongoleneinfall hervorgerufen wurde. An die Stelle 
des vernichteten Kiewer Staates trat aber bald ein neuer, 
der die Rolle des alten übernahm und ein Jahrhundert 
lang die große Aufgabe hatte, die ganze Nation nicht 
nur politisch, sondern auch geistig und kulturell zu 
führen. 

Halitsch-Wolhynien(2) hieß dieser neue Staatsorga- 
nismus, der im 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts 
zum neuen Zentrum des ukrainischen Lebens wurde. 








(©) >Das Lied vom Heereszuge Igors«, übersetzt von Pastor Seder- 
holm, Moskau 1828. 
(@) Eiwa dem heutigen Galizien entsprechend. 
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Durch die lebendige Berührung mit der westlichen 
Kultur bekam das ukrainische Geistesleben einen ge- 
waltigen Anstoß. — »Schon die geographische Lage 
der westukrainischen Gebiete, welche jetzt die Führer- 
tolle des Kiewer Staates übernahmen, begünstigte ganz 
von selbst die kulturellen Beziehungen mit dem Westen, 
da schon die unmittelbaren Nachbarn des halitsch- 
wolhynischen Fürstentums, die Polen, die Ungarn und 
die Slowaken, dem westeuropäischen Kulturkreise an- 
gehörten. Diese Bezichungen wurden später noch viel 
lebendiger.« (Mirtschuk) 

Wie ein Phönix aus der Asche erhob sich das anfäng- 
lich kleine ukrainische Fürstentum, das besonders unter 
der Führung des energischen Danylo Romanowitsch 
(1204—1264) eine bedeutende kulturpolitische Arbeit 
geleistet hatte, um das zerstörte Land und das unter- 
jochte Volk aufzurichten und zu stärken. 

Und so beleben sich wieder Kunst und Literatur. Die 
in Kiew so jäh unterbrochene Arbeit der Besten der 
Nation wird fortgesetzt. Neue literarische Denkmäler 
entstehen, die die tragische Zeit des Volkes schildern. 

Neue Heldengestalten tauchen aufund werden lebens- 
voll charakterisiert. Poetische Legenden und epische 
Dichtungen, neue Übersetzungen, neue Chroniken ge- 
ben den Wünschen und Bestrebungen des ukrainischen 
Volkes Form, flößen ihm wieder die Hoffnung auf eine 
bessere Zukunft ein. 

Eine bemerkenswerte Erscheinung tritt in dieser Pe- 
tiode der ukrainischen Geschichte deutlich zutage, die 
auf die weitere Entwicklung der Literatur einen nach- 
haltigen EinAuß ausübt: die Annäherung der Schrift- 
sprache an die Volkssprache. 

Unter den Literaturschöpfungen dieser Epoche sind 
besonders zwei hervorzuheben: die sogenannte »Ha- 
litsch-Wolhynische Chroniks und die »Geschichte von 
Karemsa und Burundaje. Die erste, in halbdichterischer 





Form geschrieben, ist kein anonymes Sammelwerk- 
mehr. Sie schildert die Geschichte des halitsch-wolhy- 
nischen Fürstentums, das Leben des bedeutenden Men- 
schen und Königs Danylo von Halitsch und seines Bru- 
ders, des Fürsten Wasylko, die als ritterliche, treue, 
volksverbundene Persönlichkeiten und Gestalten dar- 
gestellt werden. In der zweiten, der »Geschichte von 
Kuremsa und Burundaje, wird der schicksalhafte Mon- 
goleneinfallin Halitsch-Wolhynien, das politischeLeben 
des Königreichs selbst, die Bezichungen zwischen ihm 
und dem Großfürstentum Litauen und das inhaltreiche 
Leben und Wirken des halitsch-wolhynischen Fürsten 
Wolodymyr Wasylkowytsch geschildert. 

Die Träger des Kultur -und Geisteslebens der halitsch- 
wolhynischen Ukraine — Dichter und Künstler — er- 
kannten ihre große Aufgabe, bei der Verarbeitung und 
Vermittlung der neuen westeuropäischen Einflüsse die 
Tradition der alten Kiewer Rus hochzuhalten und alles 
national nicht Annehmbare, Fremde, der Eigenart der 
einheimischen Bevölkerung Widersprechende ener- 
gisch zu bekämpfen, 

Neben dem Schrifttum und der Dichtung waren auch 
Architektur,Malerei,Bildhauerei und Volksmusik, aller- 
dings in geringerem Maße, aber doch mit bemerkens- 
wertem Erfolg bestrebt, dem in der Kiewer Rus aus- 
gearbeiteten Stil des künstlerischen Schaffens, das, wie 
wit wissen, unter dem Einfluß des byzantinischen Kul- 
turkreises stand, aber seine Eigenart bewahrte, treu zu 
bleiben. Tatsächlich sind die Grundideen und -formen 
der Kunst in Halitsch-Wolhynien die gleichen geblieben 
wie in der Rus-Ukraine. Deshalb ist es den von West- 
europa einströmenden starken Einflüssen nicht ge- 
lungen, die Eigenart des rut-ukrainischen nationalen 
künstlerischen Schaffens zu verdrängen oder zu er- 
schüttern. 

Die Entwicklung der Literatur und Kunst der ha- 
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litsch-wolhynischen Periode zeigt klar die Tendenz, 
eine Synthese zwischen den alten Einflüssen der byzan- 
tinischen Welt und den neuen westeuropäischen Ein- 
wirkungen zu schaffen. Dazu ist es aber damals nicht 
mehr gekommen. Neue schicksalsschwere Ereignisse 
brachen über das rus-ukrainische Volk herein. 

Derhalitsch-wolhynische Staat hörte auf zu existieren, 
als im Jahre 1352 das Land von Polen besetzt und ihm 
einverleibt wurde. Fast gleichzeitig nahmen die Groß- 
fürsten von Litauen die ganze Ostukraine mit Kiew in 
Besitz. Die freie und selbständige Entwicklung des 
ukrainischen geistigen und kulturellen Lebens wurde 
schroff unterbrochen. »So war es leider dieser Periode 
nicht vergönnt, die Mischung beider Stile zu einer hö- 
heren künstlerischen Einheit zusammenzufassen. Der 
Zusammenbruch des Kiewer und des halitsch-wolhyni- 
schen Reiches hatte einstweilen diesen Prozeß unter- 
brochen, ohne jedoch seine Ansätze, die später wieder 
zum Vorschein kamen, ganz weggeräumt zu haben.« 
(Zalozieckyj) 

Im vollen Gegensatz zur Kiewer Rus-Ukraine, die 
nach dem Einfall der mongolischen Horden und dem 
Zusammenbruch des Staates unter die Herrschaft des 
litauischen Fürstentums geraten war, aber ihre Auto- 
nomie, ihre politische und geistig-kulturelle Selbständig- 
keit bis zu einem gewissen Grade doch bewahren 
konnte, verlor das halitsch-wolhynische Fürstentum 
durch die brutale Art der polnischen Besetzung alle 
seine nationalen Rechte. 

. Sehr bald nach der Annektierung der Gebiete der 
Kiewer Rus durch Litauen entwickelte sich eine sehr 
merkwürdige Form kultureller Zusammenarbeit zwi- 
schen den Litauern selbst, den Rug-Ukrainern und den 
'Weißruthenen, deren Land auch vom litauischen Staat 
besetzt worden war. Sie führte zur Schaffung einer ge- 
meinsamen Sprache, der ukrainisch-weißruthenischen, 
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die fast zwei volle Jahrhunderte als offizielle Sprache 
des litauischen Staates galt. 

»Und nun vollzog sich ein Prozeß, entgegengesetzt 
dem, welchen wir in der normannischen Periode be- 
obachten konnten. Nicht die litauischen Eroberer 
bringen ihre Kultur und Religion in die Ukraine, son- 
dern sie übernehmen die bereits bestehende bodenstän- 
dige Kultur der einheimischen Bevölkerung.« (Zalozi- 
eckyj) Bis zum 17. Jahrhundert dauert diese frucht- 
bare Zusammenarbeit zwischen Litauern und Ukrainern, 
die dann aber der polnischen Herrschaft und ihren po- 
litischen und kulturellen Einflüssen Platz machte. Nach 
der Union von Lublin im Jahre 1569, als die ganze 
Ukraine unter die Herrschaft des polnischen Staates 
kommt, ist in der Literatur und Kunst des ukrainischen 
Volkes klar und deutlich ein Verfall zu erkennen. 

Fremde Einflüsse, starke Polonisierungsversuche 
schaffen ein fast unüberwindliches Hindernis für die 
selbständige, schöpferische kulturelle Arbeit, geschwei- 
& denn für die politische: originale Arbeiten fehlen, 

bersetzungen und Nachahmungen überwiegen. Aus 
einer verzweifelten pessimistischen Stimmung heraus 
verfallen weite Schichten der Bevölkerung der Mystik. 

»Unter der polnischen Herrschaft erging es dem ukra- 
inischen Volke seht schlecht. Diese Zeit zeigt eine kaum 
übersehbare Reihe von Gegensätzen und Kämpfen 
zwischen den beiden Völkern. Die Konflikte erstrecken 
sich auf sämtliche sozialen Gebiete. Im Bereich des reli- 
giös-kirchlichen Lebens wurde der traditionelle Gegen- 
satz zwischen dem Katholizismus und der griechischen 
Orthodoxie durch Schaffung der kirchlichen Union 
keineswegs beseitigt, weit eher kompliziert; der rö- 
misch-katholische Ritus blieb immer die privilegierte, 
herrschende Konfession. Diese Unterschiede und Ge- 
gensätze kamen natürlich im ganzen kulturellen Leben 
zum Ausdruck.« (Jensen) { 


54 


Das nationale Leben des ukrainischen Volkes be- 
kommt einen überwiegend kirchlich-religiösen Charak- 
ter; damit werden Kunst und Literatur in die gleiche 
Richtung gelenkt. Sogar die Erzählungen und Romane 
aus dem Ritterleben tragen einen religiösen Zug und 
stehen unter vorwiegend tschechischem und serbischem 
Einfluß. Die bekanntesten Werke aus diesen Jaht- 
zehnten, die erhalten geblieben sind und die die Zeit- 
stimmung selbst widerspiegeln, sind: »Der Alexander- 
Romanı (Beschreibung des Lebens und der Taten 
Alexanders des Großen), die »Erzählungen von den 
Leiden Christie, »Die Geschichte der drei Könige«, »Das 
Buch vom Ritter Tundalis, »Die Geschichte von Tristan 
und Isolde«. Diese Jahrhunderte sind die Zeiten einer 
intensiven Christianisierung der Ukraine: die Lehre 
des Gekteuzigten dringt in die breiten Volksschichten 
ein. 

In der Architektur, Malerei und Bildkunst machen 
sich jetzt die westeuropäischen Einflüsse in viel stär- 
kerem Maße geltend. Der gotische Stil zum Beispiel 
gelangt nicht nur in die West-, sondern auch in die Ost- 
ukraine, und bis heute noch sind die Reste dieser Ar- 
chitektur in verschiedenen Teilen des Landes zu sehen. 
Das gleiche wiederholt sich in der Malerei, besonders 
in der Freskomalerei. So kommen nach der Ukraine 
‚Gotik, Renaissance, Barock, und das Land der alten Rus 
nimmt diese neuen Formen des künstlerischen Schaffens 
in sich auf, verarbeitet sie aber in eigenartiger Weise. 
So wurde die Gotik (hauptsächlich aus dem deutschen 
Orden kommend) den architektonischen Möglich- 
keiten der Holzkirche angepaßt. 

»Je mehr die Ukrainer von den Polen wie auch von 
den polonisierten Landsleuten ausgebeutet wurden, 
desto mehr suchten sie sich gegen diese Unterdrückung 
mit geistigen Waffen zu schützen, um ihre nationale 
Individualität zu wahren. Die geographische Nähe der 
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abendländischen Zivilisation war (nach Jensen) dieser 
kulturellen Bewegung schr förderlich.« 

Die Gründung der ersten ukrainischen Druckereien 
in Lemberg, Ostrow und Kiew in der zweiten Hälfte des 
16.und am Anfang des 17. Jahrhunderts stellt einen 
entscheidenden Wendepunkt in der geistigen und kul- 
turellen Geschichte des ukrainischen Volkes dar, das 
von jetzt an eine feste, für seinen Kampf um Freiheit 
und Eigenstaatlichkeit so notwendige Grundlage be- 
kommt. Bisher hatten die Ukrainer die gedruckten 
Bücher unter manchmal unüberwindlichen Schwierig- 
keiten aus Prag, Krakau, Wilna bezogen. Nun ent- 
stehen ukrainische Druckereien in verschiedenen Orten 
desLandes. Das geistig-kulturelle Leben erhält dadurch 
einen neuen starken Anstoß, der den Anbruch einer 
neuen Zeit fördert. Neue Hoffnungen werden erweckt, 
undeinerasche Entwicklung derukrainischen Bewegung 
bahnt sich an. Der Kampf um die nationale Eigenart 
beginnt erneut, jetzt in fester organisierter Form. 

Det Historiker Doroschenko schildert das so: 

»Alle diese Druckereien wurden gegründet und ent- 
falteten ihre Tätigkeit um die Wende des 16. zum 17. 
Jahrhundert; sie entsprachen den lebhaften Bedürf- 
nissen der nationalen Bewegung, welche in der Ukraine 
in Verbindung mit der Reformation und mit religiösen 
Kämpfen entstanden ist, deren Ursachen in der Ein- 
führung der kirchlichen Union mit Rom in ukrainischen 
Gebieten liegen. 

Das nationale Kultur- und Geistesleben erfährt eine 
bis dahin ungewöhnliche Belebung: es entstehen in 
kurzer Zeit neue Zellen und Organisationen in ver- 
schiedenen Orten des ukrainischen Landes, die ener- 
gisch bestrebt sind, die Führung des Volkes politisch 
und kulturell zu übernehmen. Die wichtigsten dieser 
nationalen Organisationen (die sogenannten Bruder- 
schaften — Bratstwa), die ihre Tätigkeit besonders in 
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den Städten Luck, Ostrow, Lemberg, Brest, Przemysl 
und Kiew entfalten, erhalten bald eine überragende Be- 
deutung und fangen an, eine große Rolle im Kampf des 
ukrainischen Volkes zu spielen. Hervorragende Män- 
ner wie Iwan Wyschenskyj und Smotrickyj, um die 
bedeutendsten zu nennen, beherrschen die öffentliche 
Meinung. 

Da entsteht am Dnjepr, dem nationalen Fluß der 
Ukrainer, das freie Kosakentum, die Zaporoger Ssitsch 
— eine neue und feste Hoffnung der Nation. Die Za- 
poroger Kosaken, die bewaffnete Macht der Ukraine, 
kräftigen durch die Festigkeit und Würde einer festen, 
staatsähnlichen Organisation die neue nationale Bewe- 
gung. Die Hauptstadt dieser Bewegung, Kiew, wird 
zum Sammelpunkt aller bedeutenden Kräfte der Poli- 
tik, Kunst, Wissenschaft und Literatur. 

Wenn auch die kitchlich-religiösen Fragen in weiten 
Kreisen der ukrainischen Gesellschaft tonangebend 
sind und das Schrifttum von der heftigen Polemik 
zwischen dem Katholizismus und det Orthodoxie be- 
herrscht wird, so bahnt sich allmählich doch ein Weg 
zur Behandlung weltlicher Fragen in Literatur und 
Kunst an. Das Feld beherrschen zwar noch die Kirchen- 
fürsten und hochgebildete Theologen, aber aus der 
Ferne vernimmt man schon die Stimme einer anderen 
Welt, die das Denken des geknechteten ukrainischen 
Volkes zum Ausdruck bringt. 

Das freie Leben der Dnjepr-Kosaken, ihr helden- 
haftes Ringen mit den Feinden des ukrainischen Volkes, 
der Aufstand der ganzen Nation unter der Führung des 
großen Bohdan Chmelnyckyj, sein mutig-unetschrok- 
kener Kampf für die Wiederherstellung des unabhän- 
gigen national-ukrainischen Staates, seine Persönlich- 
keit selbst, das tragische Geschick des Volkstums haben 
trotz der Niederlage und des Mißerfolges, den Auf- 
schwung und die Weiterentwicklung der Literatur und 
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Kunst begünstigt und außerordentlich befruchtet: die 
wiedererstandene nationale Kraft fandihren klaren Aus- 
druck auch im Wort, in der Malerei und Plastik. 

Die Bedeutung der führenden Ukrainer jener Zeit war 
so umfangreich und hervorragend, daß ihr Einfluß über 
die Grenze des Landes hinausreichte. Selbst die Regie- 
zungen, unter deren Herrschaft die Ukraine schmach- 
tete, bedienten sich der Hilfe der ukrainischen Geleht- 
ten, Staatsmänner und Schriftsteller, zwangen sie, in 
Rußland russisch, in Polen polnisch zu wirken ... Der 
bekannte Kenner der ukrainischen Geschichte, Litera- 
tur und Kunst, der schon zitierte Dr. Alfred Jensen, 
sagt: »Der allgemeine Kulturaufschwung in der Ükraine 
im 17. Jahrhundert darf überhaupt nicht unterschätzt 
werden; sein Einfluß erstreckt sich über die Grenzen 
desLandes. Dadurch erklärt es sich auch, daß, als Mos- 
kau die ersten Schritte zur Einführung der Zivilisation 
unternahm, fast sämtliche Pioniere der Kultur — Theo- 
logen, Lehrer und Staatsmänner — gebürtige Ukrainer 
waren. Peter I. hätte das reformatorische Werk nicht 
durchführen können, wären nicht ukrainische Gelehrte 
ihm dabei behilflich gewesen.« 

Bald zeigt sich der Umschwung in der Literatur und 
Kunst der zu neuem Leben erwachten Nation: schon in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts erscheinen die 
Werke der ukrainischen Dichtung, die, in einfacher, all- 
gemeinverständlicher Sprache gehalten, mit Erfolg be- 
strebt sind, das wirkliche Leben zu gestalten. Das Volk 
selbst fängt an, in diesen Werken zu sprechen. Die Er- 
zeugnisse des dichterischen Schaffens dieser Zeit, z. B. 
die »Gedichte zum Weihnachtsfest«, »Das Jugendbild- 
nisı, »Ein Gedicht zum Begräbnis des Hetmans Sahaj- 
datschnyje, befaßten sich mit den Fragen, die auch den 
Mann aus dem Volke interessieren, ja, unmittelbar be- 
treffen. 

‚Auch Architektur, Plastik, Graphik und Malerei ma- 
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chen bemerkenswerte Fortschritte: die wirklichkeits- 
treue Wiedergabe der Erscheinungen des täglichen Le- 
bens dringt in die ukrainische Kunst ein. Neue For- 
men des künstlerischen Schaffens setzen sich durch, 
‚neue Werte entstehen, neue Gattungen werden ins Le- 
ben gerufen, 2. B. das Porträt. Bis jetzt war die Por 
‚malerei gar nicht bekannt, da die ukrainisch-byzantini- 
sche Kunst überhaupt, und die bildende insbesondere, 
auf die realistische, »allzumenschliche« Wiedergabe des 
Menschen und seiner Erlebnisse verzichtete und sich 
mehr auf die Darstellung der kirchlich-religiösen Mo- 
tive und Ikonen-Malerei konzentrierte, die vorwiegend 
das Überpersönliche, das Übermenschliche, das Über- 
individuelle unterstrich und betonte. 

‚Aus Westeuropa kommende frische und lebendige 
Einflüsse, eine neue Einstellung zum Menschen und 
seiner Persönlichkeit, wurden übernommen. Der ukra- 
inische Mensch, auf der Suche nach einer bereits wäh- 
rend seiner halitsch-wolhynischen Periode angestrebten 
Synthese zwischen byzantinischen und westeuropäi- 
schen Einflüssen, fand nun den richtigen Weg. Mit 
aller Kraft seines Geistes war er bestrebt, aus den neu- 
einströmenden Gedanken, Gefühlen, Erfahrungen eine 
‚neue Welt zu bilden, die mit seiner eigenen Persönlich- 
keit, der Eigenart seines Volkes nicht in Konflikt zu ge- 
raten brauchte. Nicht leicht war die Aufgabe, aber die 
ukrainische Nation und ihre Kultur haben diesen Kampf 
aufgenommen und auch befriedigend für das ukra- 
inische Volkstum gelöst. 

»Die Entdeckung des Individuums mit seinen tieferen 
seelischen Regungen, seinem Innenleben sowie seinen 
Willenskräften war nur auf das abendländische Mittel- 
alter und die Renaissance beschränkt, Byzanz blieb da- 
von gänzlich unberührt. Auf diese Weise kam es in der 
Ukraine im 17. Jahrhundert zu einer Emanzipation und 
zu einer Lockerung der mittelalterlich-byzantinischen 





9 


stofflichen und gegenständlichen Gebundenheit. Es ist 
dies ein Prozeß der Verweltlichung und Emanzipation, 
von der mittelalterlichen Tradition, welche sich hier 
erst im 17. Jahrhundert langsam vorbereitet... Die 
‚Bedeutung dieses Umschwunges ist um so wichtiger, 
als die Ukraine seinen Ausgangspunkt gebildet hat.« 

So bekam das ukrainische Geistesleben die feste 
Grundlage für seine weitere Entwicklung. Selbst Ent- 
täuschungen und Niederlagen konnten diese nicht mehr 
erschüttern, und bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts 
blühten in der Ukraine Literatur und Kunst, besonders 
in der Zeit des Hetmans Mazeppa, der selbst, wie viele 
andere ukrainische Führer, ein Dichter war. Ein all- 
mählicher Verfall dieser kosakisch-barocken Kultur 
stellt sich erst nach der Schlacht bei Poltawa im Jahre 
1709 ein. 

Peter der Große verbot im Jahre 1720 das Drucken 
ukrainischer Bücher, den Gebrauch der ukrainischen 
Sprache in den ukrainischen Schulen: nur in russischer 
Sprache durfte unterrichtet werden, nur russische 
Bücher konnten erscheinen. Eine unübersehbare Gefahr 
erwuchs dem Volke. DieRussifizierung der intelligenten 
Schicht, die nur russisch denken und schreiben durfte, 
führte dazu, daß die ukrainische Volkssprache unter 
den alleinigen Einfluß der herrschenden Sprache geriet, 
der sie schwer standhalten konnte und sich ihr allmäh- 
lich auch näherte. Alle Gebiete des Kultur- und Geistes- 
lebens: Wissenschaft, Kunst und Literatur, Kirche und 
Schule, die eigenartige Lebensweise des ukrainischen 
Volkes gerieten in einen Zustand, der ihr völkisches 
Dasein bedrohte. 

Die ukrainische Literatur durfte sich nicht mehr der 
eigenen Sprache bedienen, die ukrainische Kunst nicht 
mehr die national-ukrainischen Ideen und Angelegen- 
heiten gestalten und schildern, die ukrainischen Fragen 
berühren, die Staatsmänner sollten nicht an die Eigen- 
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staatlichkeit der Ukraine denken: alles Ukrainische, 
»Kleinrussische«, mußte dem »Großrussischen« gehor- 
chen und dienen. Und die russische Reg’erung verstand 
es, aus der ukrainischen Intelligenz, besonders der 
höheren Stände, die sich leichter russifizieren ließen, 
sehr gefügige, aber auch sehr nützliche, hochgebildete, 
und energische Mithelfer herauszufinden und auszu- 
nützen. 

»Es genügt, darauf hinzuweisene, sagt Doroschenko, 
»daß die ganze wisssenschaftliche Terminologie in Mos- 
kau der ukrainischen Sprache entnommen worden ist, 
wie überhaupt durch die Anteilnahme ukrainischer Ge- 
lehrter, Theologen und Schriftsteller an dem Aufbau 
det russischen Kultur die russische Schriftsprache, 
welche ebenso wie die ukrainische sich von der Volks- 
sprache entfernte, ukrainisiert worden ist.« 

Durch die wiedereingeführte Leibeigenschaft, die 
seinerzeit für die Ukraine von Bohdan Chmelnyckyj ab- 
‚geschafft worden war, und andere Lasten wurde die 
Existenz der ukrainischen Bauernschaft zerstört, und 
sie lief Gefahr, auch national-völkisch vernichtet 
zu werden. Die ukrainische Bevölkerung auf dem mit 
ihrem Blut und Schweiß getränkten Land schien jeden 
Halt zu verlieren. Die, deren Herz für die geknebelte 
Nation noch schlug, begannen in Furcht zu geraten. 
Sollte der Kampf aufgegeben werden ?! Nein | 

Es war nicht so leicht, den Geist und den Willen der 
Besten der Nation zu lähmen oder gar zu töten. Aus 
den reichen Schätzen der Vergangenheit, der alten 
Kiewer Rus, und aus den vom Westen einsttömenden 
neuen Ideen lernend, vom heldenhaften Ringen der Za- 
poroger Kosaken für die Eigenstaatlichkeit der Ukraine 
hingerissen, entwickelten sie trotz aller Unterdrückung 
und Drangsalierung ein sehr reges geistiges und natio- 
nal-politisches Leben. Es fand in der Literatur und 
Kunsteinen kräftigenWiderhall und bot dem völkischen 
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Bewußtsein neue Anregungen und Impulse. Je mehr 
die Zentralisierungs- und Nivellierungspolitik Moskaus 
und Polens zutage trat, desto stärker wurde die Energie 
des Volkstums in der-Ukraine, desto intensiver die Ar- 
beit der organisatorischen Kräfte der Nation. 

Als Siegerin aus diesem Kampfe ging schließlich die 
ukrainische Intelligenz hervor: in der Literatur behaup- 
tete sich triumphierend die Volkssprache, in der Kunst 
setzten sich die realistischen Motive der Volkskunst 
dutch. BedeutendeWissenschaftler, Dichter und Künst- 
ler aus verschiedenen Schichten des Volkes traten her- 
vor, die sich der Sprache und der Motive des Volkes 
bedienten und neue Anregungen aus der Tiefe volk- 
lichen Lebens empfingen, Der Satyriker Klemens Zy- 
nowjew, der begeisterte und hochbegabte Verfasser der 
patriotischen Gedichte, der Hetman Mazeppa, der aus 
dem Kosakentum stammende Klymowskyj und beson- 
ders der berühmte ukrainische Dichter-Philosoph des 
18. Jahrhunderts Skoworoda beherrschten die Zeit. Es 
erschienen zahlreiche wissenschaftliche und literarisch- 
künstlerische Werke, die die Geschichte, das Leben des 
gesamten Volkes behandelten und wegweisend die 
Blicke auf die Zukunft der Nation warfen. 

Selbst diejenigen Schriftsteller, die gezwungen waren, 
sich der russischen oder der polnischen Sprache zu be- 
dienen, sahen sich veranlaßt, in ihren Werken sich auch 
mit den wichtigsten Fragen ihres eigenen Vaterlandes 
auseinanderzusetzen. Am bekanntesten von diesen 
sind folgende in russischer Sprache erschienenen Schrif- 
ten: Kapnists »Ode über die Sklavereie (die Leibeigen- 
schaft in der Ukraine) und »Das Gespräch Großruß- 
lands mit Kleinrußland« (die Geschichte der Ukraine 
in Versform) und die Flugschrift eines anonymen Ver- 
fasssers (wahrscheinlich des Mitgliedes der General- 
kanzlei des Kosakenstaates, Semen Diwowytsch (um 
1762). ; 
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Das weniger aktive und entschlossene Eintreten der 
ukrainischen Literatur und Kunst in Polen ist in jener 
Zeit hauptsächlich auf die erfolgreiche Polonisierung 
des ukrainischen Adels und der Intelligenz durch die 
rücksichtslosen Maßnahmen der Regierung zurückzu- 
führen. Aber auch hier setzen sich nach und nach die 
neuen Ideen durch, die neue Wege für ihre Äußerung 
und Verbreitung suchen. 

In der Architektur, Malerei und Bildkunst zeichneten 
sich ebenfalls die Ukrainer durch ihre Originalität und 
künstlerische Ausdruckskraft aus. Zwar mußte die 
Ukraine ihre besten Baumeister, Maler, Bildhauer, z. B. 
Losenko, Lewitzkyj, Borowykowskyj, Kozlowskyj und 
Martos, an Rußland abgeben, aber die Verbundenheit 
dieser Männer mit dem heimatlichen Leben war so stark 
und echt, das Schöpferische ihrer Persönlichkeit mit der 
nationalen Tradition so verwachsen, daß sie bis zuletzt 
als ukrainische Künstler gelten können. Mitihren Wer- 
ken bereicherten sie zwar die Kunst des russischen 
Reiches, aber ihr inneres Erlebnis ist doch »kleinrus- 
sisch«, ihr Temperament und ihre schöpferische Indi- 
vidualität doch ukrainisch. 

Als nach der Teilung und Besetzung Polens die heute 
zu Polen gehörenden ukrainischen Gebiete an die öster- 
zeichische Monarchie kommen, bricht eine neue Zeit für 
die Westukraine an: die politischen, sozialen und geistig 
kulturellen Verhältnisse bessern sich merklich zugun- 
sten des unterdrückten Volkstums. Und fast zu der- 
selben Zeit erhebt die Intelligenz det russischenUkraine 
ihre mutige Stimme gegen die mationale« Politik der 
Zatenregierung. Eine Reihe von bedeutenden Wissen- 
schaftlern und Dichtern setzt der offiziellen Programm- 
formel der hertschenden Nation »Orthodoxie, Allein- 
herrschaft und Volkstum«, wenn auch manchmal in ver- 
schleierter Form, eine energische und selbstbewußte 
ukrainische Nationalpolitik entgegen. — Am Ende des 
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18. Jahrhunderts erscheint die »Äneide« von J. Kotlja- 
zewskyj, die große Liebe zur ukrainischen Volkssprache 
und eine unbändige Sehnsucht nach der ukrainischen 
Eigenstaatlichkeit verrät. Es folgen die Werke von M. 
Kostomarow (»Buch vom Leben des ukrainischen Vol- 
kesı, »Die Nacht in Perejaslaws), P. Kulischundanderen, 
bei denen die nationale Frage sich mit der allgemeinen 
Idee eines idealen, panslawischen Staates verbindet, 
einer slawischen Föderation, in der die ukrainische Na- 
tion die führende Rolle übernehmen und die das Muster 
eines Staates überhaupt werden sollte. Einer der her- 
vorragendsten Vertreter dieser Richtung war der ge- 
niale Dichter der Ukraine, Taras Schewtschenko, der in 
seinen Gedichten das ukrainische Volk, seine Ideale, 
die ukrainischen Helden, die Liebe und die Freiheit un- 
nachahmlich verkörpert und besungen hat. Dieser 
Dichter ist ein Symbol der Nation geworden, und von 
ihm hat einmal ein anderer bedeutender Schriftsteller 
der Ukraine, Iwan Franko, gesagt: »Er war ein Bauern- 
‚sohn und ist ein Fürst im Reiche der Geister geworden. 
Er war ein Leibeigener und ist eine Großmacht im 
Reiche der menschlichen Kultur geworden.« In seinen 
besten Dichtungen: »Der Traum«, »Das große Grabe, 
»Der Kaukasus«, »Hajdamaken« ist er ein unübertreff- 
licher Maler der Natur und Gestalter menschlicher 
Kräfte (Schewtschenko war auch ein sehr bedeutender 
Maler), die, wie er glaubt, sich durchsetzen werden, 
»wenn auch Ströme roten Blutes fließen müssen«. 


»Buch auch Ehre, blaue Berge, 
Gletscher unermessen | 

Ehre euch, ihr großen Helden, 
nicht von Gott vergessen, 

Kämpft nur, kämpfet, und ihr werdet 
Sieger des Gefechtes | 

Euch hilft Gott, die Kraft, die Freiheit 
und die Macht des Rechtes « 


singt der große ukrainische Dichter und will seine 
Landsleute überzeugen, daß sie noch einmal glücklich 
sein werden. 


Aber heute?! »Einstens in der Ukraine gab es frohes 
Leben. Denkt dran, und eurem Herzen 
Wird es Tröstung geben.« 


Sowurde in den Werken dieser bedeutenden ukraini- 
schen Schriftsteller und Dichter die Idee der Freiheit 
der Ukraine, ihrer politischen und kulturellen Selb- 
ständigkeit wieder lebendig. 

Aber bald erfolgte das brutale Eingreifen des »ein- 
heitlichen, unteilbaren und orthodoxen« Rußlands, das 
die nationale Bewegung des ukrainischen Volkes im 
Keime ersticken wollte. Die besten Vertreter der Na- 
tion wurden verbannt, die ukrainische Sprache über- 
haupt verboten, die ukrainische Literatur und Kunst 
wieder gezwungen, russisch zu schildern und zu ge- 
stalten (einer der größten Dichter, Gogol, und der be- 
kannteste Maler Rußlands, Ilja Repin, waren Ukrainer). 
Doch die Ideen der Nationen können zwar unterdrückt, 
aber nicht vernichtet werden. 

Der Weltkrieg und die darauf folgende russische Re- 
volution von 1917 haben eine neue Wendung in der 
Geschichte der Ukraine gebracht. Die Selbständig- 
keitserklärung und die Gründung eines souveränen 
Staates gab der bis dahin unterjochten Nation wieder 
die Möglichkeit, ihre geistige Kultur entsprechendihrer 
Eigenart zu entwickeln, die verfolgte ukrainische 
Sprache trat wieder in ihr Recht. Aber von kurzer 
Dauer warauch diese Periode: durch die Nachkriegsver- 
träge wurde das unglückliche Volk zwischen Sowjet- 
zußland, Polen, Rumänien und der Tschechoslowakei 
aufgeteilt. 

In der UdSSR. sind ukrainische Ideen verboten; sie 
mußten der kommunistischen Ideologie weichen. Eine 
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Opposition wird nicht geduldet. Die besten Vertreter 
der Kunst und Literatur, die es wagen, den volks- 
fremden Ideen entgegenzutreten, werden mit Einker- 
kerung, Verbannung und mit dem Tode bestraft. Alle 
Schriftsteller, Dichter und Künstler müssen »proleta- 
zisch«, kommunistisch schreiben und gestalten und 
bleiben unter dem ausschließlichen Einfluß und der 
Kontrolle Moskaus. 

Daher ist der Niedergang der Literaturund der Kunst 
in der heutigen Sowjet-Ukraine durchaus verständlich 
und erklärlich: die innerlich national-gesinnten Männer 
und Frauen sind gezwungen, um ihr Leben zu retten, 
sich so zu äußern, wie Stalines will. Dienicht zu denken 
brauchen, die Gewissen- und Talentlosen, beherrschen 
das »proletarische« Feld. »Die Ursache dieser Erschei- 
‚nung«, sagt der ukrainische Schriftsteller Prof. Bileckyj, 
sist eine Entwurzelung der ukrainischen Schriftsteller 
von der eigenen Scholle und von den politisch-natio- 
nalen und sozialen Interessenlihres Volkes. Daß diese 
Entwurzelung doch nicht radikal durchgeführt werden 
konnte, beweisen die inneren Konflikte, die Zerrissen- 
heit und Gewissensbisse, die durch die unüberbrück- 
baren Gegensätze zwischen der fremden Ideologie und 
den innersten Gefühlen verursacht worden sind.s 

In den ukrainischen Gebieten Polens, Rumäniens und 
der Tschechoslowakei entwickelte sich das geistige und 
kulturelle Leben in relativ freieren Verhältnissen. Viele 
hochbegabte Schriftsteller und Künstler sind in den 
genannten Ländern erfolgreich bestrebt, aus den Quellen 
des ukrainischen Volkstums schöpfend, die Fahne der 
Nation hochzuhalten und die wirkliche Ukraine würdig 
zu vertreten. Ihnen zur Seite stehen in unerschütter- 
licher Treue und Liebe zur gefesselten Heimat die Emi- 
granten aus der russischen Ukraine, die unter den 
schwersten Umständen bemüht sind, die nationale 
‚Wissenschaft, Kunst und Literatur von der heutigen 


66 


zussisch-bolschewistischen Entartung zu befreien. Wir 
finden in den Werken dieser Männer der Pflicht und der 
Arbeit die Gefühle und Ideen der alten ukrainischen 
Literatur neu belebt. Ihr Glaube ist unerschütterlich, 
daß die ukrainische Nation nie die Sehnsucht nach Frei- 
heit und Selbstbestimmung aufgeben, der schöpferische 
Geist des Volkes nie auf seine Rechte verzichten wird. 


„.. „Macht euch von harten Sklavenketten frei 
Zermalmt den Feind! Und leidet Schmerzen I 
Kampf | Freiheit | sei das Feldgeschrei I 

Krönt einst der Sieg die Feierstunde, 

Und seid ihr von den Ketten frei, 

Dann, dann, im neuen freien Bunde, 

Dann denkt an mich, auch ich bin dann dabei —4, 


schrieb in seinem »Vermächtnis an das ukrainische Volk« 
sein größter und treuester Sohn, Taras Schewtschenko. 
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Die ukrainische Frage 


Die ukrainische Frage ist so alt wie die Ukraine selbst. 
Schon zur Zeit des Kiewer Reiches, als es als mächtiger, 
politisch und wirtschaftlich selbständiger Staat den 
immer sich wiederholenden Angriffen der barbatischen 
Nachbarvölker ausgesetzt war, erwuchs der Rus- 
Ukraine als Hauptaufgabe die Verteidigung und Er- 
haltung der Unabhängigkeit. Nomadenvölker, wie 
Petschenegen, Tataren u. a., vom Reichtum des ersten 
ostslawischen Staates angelockt, beunruhigten die 
alte Rus ständig mit ihren Einfällen. Zwar gelang es 
anfangs dem Kiewer Reich, die wilden Feinde zurück- 
zuschlagen und in Schach zu halten, aber die unaufhör- 
lichen räuberischen Überfälle schwächten den Staat und 
bereiteten den Niedergang und Verfall der Rus-Ukraine 
unaufhaltsam vor. 

Seit der Zerstörung Kiews durch die Mongolen im 
Jahre 1240 ist es dem ukrainischen Volke versagt ge- 
blieben, eine gesunde, geradlinige Entwicklung seines 
politischen, wirtschaftlichen, geistigen und kulturellen 
Lebens zu nehmen: seine Existenz wurde in Frage ge- 
stellt, seine Zukunft als einheitliches Volkstum und als 
Nation gefährdet. Von diesem Zeitpunkt der ukraini- 
schen Geschichte an datiert aber auch der Anfang des 
erbitterten Kampfes der Rus-Ukraine für die Wieder- 
herstellung ihrer Unabhängigkeit. Die Schnsucht des 
ukrainischen Volkes nach Eigenstaatlichkeit ist bis 
heute unverändert stark und fest geblieben. Diesem 
bodenverwurzelten Volke ist es unter ungünstigsten 
Verhältnissen gelungen, seine Eigenart, seine geistigen 
und kulturellen Errungenschaften, seine Sprache, Sitten 
Gebräuche und sein einheitliches, festumgrenztes Sied- 
lungsgebiet zu retten und zu bewahren. Erstarkt steht 
das ukrainische Volk heute da. Als altes, bewußtes 
Kulturvolk beansprucht es für sich die Freiheit und 
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Selbständigkeit, die seiner Größe und Bedeutung ent- 
spticht, 

Trotz der Aufteilung der Ukraine unter verschiedene 
Staaten ist das Zusammengehörigkeitsgefühl und die 
nationale Verbundenheit der Ukrainer so groß und 
so stark, daß man heute nur von einer einheitlichen 
ukrainischen Bewegung sprechen kann, die mit der 
ganzen Wucht eines 45-Millionen-Volkes die Lösung 
der ukrainischen Frage fordert. 

»So ist die Ukraine von heute im Begriff, aus einem 
als Kolonialland ausgebeuteten Objekt wiederum zum 
handelnden Subjekt zu werden. Wie sich im Innern der 
Widerstand gegen fremde Bevormundung regt und er- 
höhte Aktivität die Aufmerksamkeit auf sich lenkt, so 
setzt sich langsam, aber sicher nicht nur die Kenntnis 
vom Vorhandensein der Ukraine, sondern auch die 
Überzeugung durch, daß die Ukraine von morgen ein 
maßgeblicher Faktor bei.der Neuordnung Europas sein 
wird... Der Begriff ‚Ukraine‘, früher fast unbekannt, 
hat sich heute als Landes- und Volksbegtiff bereits all- 
gemein durchgesetzt ...« Je mehr die Zeit der Ent- 
scheidungen näher rückt, desto mehr gewinnt die Mei- 
nung an Boden, daß bei der unvermeidlichen Auflösung 
und dem Zerfall des heutigen bolschewistischen Ruß- 
lands, bei der Loslösung der unter der grausamsten 
Herrschaft der Weltgeschichte schmachtenden Nationa- 
litäten, der Ukraine eine sehr bedeutende und wichtige 
Rolle zufallen wird. 

Von drei hochbedeutenden geschichtlichen Perioden 
leitet sich die ukrainische Bewegung her, die die Ent- 
wicklung des uktainischen Volkes bis heute besonders 
beeinflußt, ja bedingt haben. Auf drei Perioden seines 
an Ereignissen teichen Lebens stützt und baut sich die- 
ses slawische Volkstum auf: das Kiewer Reich und seine 
Überlieferungen, das freie Kosakentum des 16. und 17. 
Jahrhunderts und die neue, staatenlose, aber für die 


69 


Entwicklung des ukrainischen Volksbewußtseins außer- 
ordentlich wichtige Zeit des 19. und 20. Jahrhun- 
derts. — Und drei große Persönlichkeiten erhellen 
durch ihre schöpferischen Taten und geistige Über- 
legenheit diese Zeitabschnitte der ukrainischen Ge- 
schichte: Wolodymyr der Große, der Aufbauer des 
Kiewer Reiches, Bohdan Chmelnyckyj, der Wiederher- 
steller der ukrainischen Unabhängigkeit und Förderer 
det kosakischen Organisationen, und Taras Schew- 
tschenko, der geniale Dichter des 19. Jahrhunderts, der 
nicht nur das jüngste Zeitalter der ukrainischen Nation 
repräsentiert, sondern die ganze Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zukunft seines Volkes in sich aufnimmt und 
verkörpert — ein Symbol seines Seins überhaupt. 

Wolodymyr der Große ist der Schöpfer eines hierar- 
chisch-aristokratischen Staates, der Rus-Ukraine, der 
die politische und kulturelle Bedeutung der von ihm 
und seinem Volke angenommenen neuen Religion — 
des Christentums — erkannte, Er erhob diese zur 
Staatsreligion, um damit aus den verschiedenen 
Stämmen seines großen Reiches eine eiserne Einheit 
zuschmieden und das ganze Volk um die christliche 
Dynastie zu sammeln. 

Mit dem Weit- und Scharfblick eines hervorragenden 
Staatsmannes hat er mit dem byzantinischen Imperium 
Beziehungen politischer, kultureller, wirtschaftlicher 
und persönlicher Art angeknüpft, um für sein Land und 
Volk eine wirksame äußere Stütze zu haben. Und er 
machte die Hauptstadt seines Reiches — Kiew — (ähn- 
lich Konstantinopel) zu einer Metropole der Kultur und 
des Geistes. Der große Fürst hat durch seine staats- 
männische Tätigkeit den Grundstein zu dem durch die 
Jahrhunderte erhalten gebliebenen Gebäude des ukta- 
inischen Staates gelegt. 

»Mit Wolodymyr beginnt jener für die Entwicklung 
des Kiewer Staates so bedeutsame Übergang von Frei- 
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beutern aufdem Fürstenstuhl,die mit bewaffneter Macht 
ihren Staat zusammenfügten, zu Fürsten mit scharf aus- 
geprägten Charakter als Leiter des Staates.« (M. Hru- 
schewskyj) 

Der etste christliche Fürst des ersten ostslawischen 
Reiches hat das politische, wirtschaftliche und geistige 
Leben der Rus-Ukraine zu hoher Blüte gebracht: darum 
nennt ihn das ukrainische Volk »den großen und hei- 
ligen Wolodymyt«. In seiner Person vereinigte er den 
Herrscher und den Priester zu einer unteilbaren Einheit 
und wurde somit zur geheiligten Persönlichkeit des 
ganzen hierarchisch-aristokratischen Staates und seiner 
Bevölkerung. Das Kiewer Reich begann auseinander- 
zufallen, als dieser einheitliche Aufbau zerstört wurde, 

Bohdan Chmelnyckyj, der Organisator und Führer 
des Volksaufstandes von 1648, Wiederhersteller der 
ukrainischen staatlichen Unabhängigkeit und Förderer 
der kosakisch-republikanischen Einrichtungen, ist ein 
Vertreter des völkischen Gedankens. Gleich nach der 
Wiederertichtung des ukrainischen Staates ist eine sei- 
ner ersten staatsmännischen Handlungen die Befreiung 
der Bauernschaft von der Leibeigenschaft. Mit der 
Mäßigung des politischen Genies ist er immer bereit, 
mit den Gegnern zu verhandeln, um unnötiges Blut- 
vergießen zu vermeiden. Nur um das Recht des unter- 
drückten Volkes zu verteidigen und zu wahren, greift 
er zu den Waffen. Dann aber ist er entschlossen, un- 
beugsam und mutig. Schnell reifen bei ihm die Pläne 
politischer, wirtschaftlicher, sozialer und strategischer 
Art, und ebenso schnell führt er sie durch. Nur Verrat 
der Verbündeten und die Absage der mit ihm in Vet- 
handlung stehenden Staaten haben ihn, den tatsäch- 
lichen Sieger auf dem Schlachtfelde, gezwungen, den 
Kampf mit Polen aufzugeben, mit dem benachbarten, 
glaubensverwandten Moskowien einen Freundschafts- 
vertrag abzuschließen und ein Vasallenverhältnis der 
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ukrainischen Nation zum russischen Zaren anzuet- 
kennen. Dieser Staatsmann hat es dann nach den Fehl- 
schlägen seiner Außenpolitik vorgezogen, das Volk 
innerlich zu organisieren, Zeit für eine Atempause zu 
‚gewinnen und eine günstigere außenpolitische Lage ab- 
zuwarten. Der Nationalheld der Ukraine sollte das 
selbst nicht mehr erleben; erst nach seinem Tode 
sollte das ukrainische Volk erfahren, daß der Vertrag 
von Perejaslaw eine Enttäuschung, ja ein Betrug war. 
Die Hand des russischen Vertragspartners hat nicht 
gezittert, als sie den »Freundschaftsvertrage zerriß und 
den Ukas zur Vernichtung des ukrainischen Eigenlebens 
unterschrieb. 

Als der andere ukrainische Staatsmann, Hetman Ma- 
zeppa, 1709 mit Hilfe der Schweden die Wiederein- 
tichtung des ukrainischen Staates versuchte, war es 
schon zu spät: das unterjochte und fast vollständig ent- 
waffnete Volk konnte nicht mehr die nötige Kraft auf- 
bringen, das zu erhalten, was ihm unter der Führung 
eines Bohdan Chmelnyckyj, wenn auch nur für kurze 
Zeit, beschieden wat. 

‚Aber bei Poltawa hat nicht die ukrainische nationale 
Idee die Niederlage erlitten, sondern die triumphierende 
Faust eines bis an die Zähne bewaffneten und organi- 
sierten Staates hat nur über die gewaltsam zersplitterten 
lebendigen Kräfte der unterdrückten Nation gesiegt. 
Der Kampf Bohdan Chmelnyckyjs ist doch wegweisend 
für sein Volk geworden. 

Taras Schewtschenko ist der Repräsentant der dritten 
Periode: der geistige Führer der ukrainischen Nation 
in der schwersten, der staatenlosen Zeit. Ein Dichter 
aus dem Volk, personifiziert er die ganze Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft seines Landes. In ihm 
vereinigen sich die Kultur der alten Rus, die herrliche 
Romantik der Kosakenzeit und die Zukunft seines Va- 
terlandes. Taras Schewtschenko gestaltet in seinen 
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Dichtungen die politischen, sozialen und geistig-kultu- 
zellen Elemente des ukrainischen Volkes zu einer neuen 
Einheit. Mit ihm beginnt die ukrainische Bewegung, 
die ukrainische Frage, sich neu zu bilden und zu ent- 
wickeln. 

»Und du, Ukraine | Hüte andächtig unsere teure Hei- 
materde, denn in ihr ruhen die Gebeine von Taras 
Schewtschenko. Hier, auf einem der höchsten Hügel 
des Dnipro ruht seine irdische Hülle, und wie auf dem 
Berge von Golgatha das Kreuz des Heilands, so steht 
hier ein Kreuz, das sowohl auf dem dies- wie auf dem 
jenseitigen Ufer unserer ruhmreichen Ukraine weithin 
sichtbar sein wird«, rief tiefbewegt ein ukrainischer Pa- 
ttiot beim Begräbnis des großen Dichters im Mai 1861 
in seiner Gedächtnisrede aus. Aus.der Tiefe des na- 
tional und sozial unterdrückten ukrainischen Volkes 
ging ein einfacher Mann von schöpferischem Genie her- 
vor, der der weiteren Entwicklung des völkischen Ge- 
dankens, der ukrainischen Frage, durch seine volksver- 
bundene Dichtung einen neuen Inhalt und neue An- 
triebe gab. 

In diesen drei Perioden konzentriert sich die schick- 
salsschwere Geschichte des ukrainischen Volkes, auf 
diesen drei nationalen Gestalten des Geistes und der 
"Tat baut die geeinte Nation unter schwierigsten Um- 
ständen ihre Zukunft auf und bereitet damit für die 
kommenden Generationen eine feste Grundlage. 

Der nationale Kampf der Ukrainer wird besonders 
dadurch erschwert, daß das ganze von ihnen bewohnte 
Gebiet, eine ethnographische Einheit, zwischen vier 
Staaten mit grundverschiedenen politischen, sozialen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Verhältnissen verteilt 
liegt. Nie war aber auch der ukrainische Gedanke so 
stark, nie die Sehnsucht nach der Wiedergeburt eines 
selbständigen ukrainischen Staates so groß und unwider- 
stehlich wie jetzt: in allen Teilen des Landes finden die 
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Bestrebungen der Bewegung einen ungewöhnlichen 
Widerhall. 

Die ganze tausendjährige Geschichte des ukraini- 
schen Volkes zeigt klar und deutlich, daß es trotz des 
ununterbrochenen Ringens auf Leben und Tod, unge- 
achtet aller Hindernisse, die ihm in den Weg gelegt 
wurden, sich ständig und unaufhaltsam auf dem Wege 
der Aufwärtsentwicklung und Erneuerung befand und 
befindet. Zwar ist es seinen Gegnern gelungen, die 
ukrainische Nation zu besiegen und zu unterdrücken, 
aber sie zu unterwerfen glückte ihnen nicht. 

»Wer die Ukraine und das Ukrainertum kennt, der 
wird keinen Augenblick dem Irrtum verfallen, daß in 
Zukunft Osteuropa wieder in einen einzigen Riesen- 
staat zusammengedrängt werden könnte, wie es im 19. 
Jahrhundert der Fall war. Es gibt ein ukrainisches Na- 
onalgefühl, das nach staatlichem Eigenleben verlangt, 
und dies wird eines Tages stark genug sein, um seinen 
Willen zu erzwingen. Mit den Ukrainern wiederholt 
sich heute, nur in viel größerem Maßstab, dasselbe, was 
im letzten halben Jahrhundert mit Völkern wie den 
Bulgaten, Serben und Tschechen geschehen ist. Die 
neue ukrainische nationale Bildung und derukrainische 
Staatsgedanke steigen jetzt kräftig aus der Tiefe des 
ukrainischen Volkes in die Höhe.« (Paul Rohrbach) 

Ja, eine einheitliche, innerlich starke ukrainische Be- 
wegung ist eine geschichtliche Tatsache geworden und 
hat auf ihre Fahne »Die Ukraine für die Ukrainer« ge- 
schrieben. Das alles »hat zur Folge gehabt, daß trotz 
der ungünstigen Verhältnisse, in denen sich die Ukraine 
befindet, sie keine Terra incognita meht ist, für welche 
man sie bis vor kurzem noch gehalten hat.« (Doro- 
schenko) 

Alle Merkmale, die eine Nation charakterisieren sol- 
len und ihr die Berechtigung geben, ein selbständiges, 
seuyeränes Dasein zu führen, besitzt das ukrainische 
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Volk in vollem Maße. Seine Geschichte, seine rassische 
Eigenart, Sprache, Kultur und das festumgrenzte Sied- 
lungsgebiet machen aus den Ukrainern eine Gemein- 
schaft, dieauf EigenstaatlichkeitAnspruch erheben muß. 
Ein historisches Volkstum, das seit 14 bis 15 Jahrhun- 
derten ein einheitliches Land bewohnt und bearbeitet, 
muß sich eine eigene Staatsform schaffen, die ihm die 
Möglichkeit gibt, seine Kräfte nicht nur national-poli- 
tisch, sondern auch wirtschaftlich zu entwickeln. Ohne 
einen selbständigen Staat gibt es aber keine selb- 
ständige Wirtschaft. 

Die Frage, die in diesem Zusammenhang oft gestellt 
wird, um diesem oder jenem Volk eine souveräne Exi- 
stenzberechtigung abzusprechen: kann es, von seinen 
eigenen wirtschaftlichen Quellen gespeist, sich ohne 
fremde Hilfe entwickeln ? — muß in bezug auf die 
Ukraine von vornherein mit einem unbedingten Ja be- 
antwortet werden, denn nicht nur eine beschränkte 
Zahl von Fachleuten weiß, daß die Ukraine ein un- 
‚gemein reiches Land ist, das sich ohne jegliche fremde 
Hilfe ernähren und erhalten kann. 

Die alte Geschichte des ukrainischen Volkes beweist 
einwandfrei, daß gerade während der Perioden des un- 
abhängigen staatlichen Daseins cs sich auch wirtschaft. 
lich am glücklichsten fühlte. Die Zeiten des alten Ki- 
ewer Reiches und des Zaporoger Kosakentums waren 
für die Ukrainer auch wirtschaftlich die besten. Unter 
der aufgezwungenen Fremdherrschaft trat periodisch 
im wirtschaftlichen Leben der Ukraine ein Niedergang 
und Verfall ein: das politisch unterdrückte Volk litt 
auch wirtschaftlich, die in ihrem eigenen Lande ge- 
fesselte Bevölkerung war wirtschaftlich auch unfrei 
und abhängig. Fremde mit fremden Sitten nahmen 
dem Volk alles, um es zu beherrschen. Alles Wertvolle 
war nur für die Herren des Landes bestimmt. i = ?aı 

Trotzdem blieb die Ukraine ein reiches Land; das 
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ganze Gebiet des ukrainischen Volkes stellt einen ein- 
heitlichen Wirtschaftsorganismus dar, der, außerordent- 
lich reich an Boden- und sonstigen Schätzen, imstande 
ist, vollkommen befriedigende Lebensbedingungen 
nicht nur für seine eigene Bevölkerung zu schaffen, 
sondern auch anderen Staaten zu Hilfe zu kommen. 
Nicht umsonst wird die Ukraine immer noch die 
»Kornkammer Europast genannt, Als ein ausgespro- 
chenes Agrarland besitzt das ukrainische Gebiet .die 
beste Erde für Gerste, Weizen und Zuckerrüben. Be- 
sonders fruchtbar sind die südlichen Teile der Ukraine, 
die auf den gleichen Breitengraden wie Südfrankreich 
und Italien liegen. Seit Jahrhunderten ist die Ukraine 
als Land des Ackerbaues bekannt, und die überwie- 
gende Mehrheit ihrer Bevölkerung besteht aus Bauern. 
»Der Ackerbau, dessen erste Anfänge noch bis zu den 
Zeiten des Zusammenlebens des indoeuropäischen Ein- 
heitsyolkes hinaufreichen, ist bei ihnen (den Ukrainern 
des 9. und ro. Jahrhunderts) schon in voller Entfaltung 
begriffen und bildet einen Hauptzweig der Wirtschaft, 
sagt der ukrainische Historiker M. Hruschewskyj. 
Mit Bestimmtheit kann man wohl voraussagen, daß 
die Ukraine trotz der fortschreitenden Industrialisie- 
rung noch lange Zeit ihre überlegene Stellung als Agrar- 
land behalten wird. Überragend war immer die Rolle, 
die die ukrainische Landwirtschaft in der Weltwirt- 
schaft gespielt hat. Dem ukrainischen Getreide ver- 
dankte das alte Zarenreich Rußland seine Vormacht- 
stellung in der Weltwirtschaft als Lieferant von land- 
wirtschaftlichen Produkten. Und heute? Allein die 
Sowjet-Ukraine und die ukrainischen Gebiete in der 
UdSSR. bringen fast ein Drittel derGesamterzeugnisse 
der landwirtschaftlichen Produkte Sowjetrußlands — 
und das trotz der unmöglichen politischen, sozialen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse in der UdSSR. 
Obwohl der Fläche nach ein Vierzigstel des ganzen 
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Rußlands, nimmt die Ukraine in der gesamten Sowjet- 
wirtschaft, besonders als Agrarland, eine führende Stel- 
lung ein. Man braucht nur einen Vergleich zwischen 
den Ländern des Reiches zu zichen, um zu erkennen, wie 
groß der Anteil der Ukraine und der ukrainischen 
Volksgebiete an der landwirtschaftlichen Produktion 
der Union ist. 
Produktionsdutchschnitt(t) 
(der Jahre 1928—1930) 


Ukraine Sowjet- 

UdSSR. und ukrain, Ukraine 

Gebiete (1933) 

(etc | in Mill, Daesk ) 

Weizen... . 217 48 
Roggen... 21 2 a7 
Gesste . 1... 1406) 4 34 
ERS NDR OHERNDN + 33 20 
Mas. 2.2.2. 34 31 19 
Kartofeln,., 462 204 Aid 


Betrachtet man aber die Erzeugung der landwirt- 
‚schaftlichen Produkte des ganzen ukrainischen Volks- 
gebietes im Vergleich zur Weltproduktion, so ergibt 
sich ein noch viel eindrucksvolleres Bild, das klar vor. 
‚Augen führt, was die Landwirtschaft für die Ukraine 
und was die Ukraine für die Weltwirtschaft bedeutet, 


Der ukrainische Volksraum in der 
Weltgetreide-Produktion in 1000 Tonnen bzw. 
Prozenten(2) 19291934 

Weizen Roggen Gerste Hafer Zusammen 
Ostukraine 9910 6430 4060 2750 23150 
Rußland 22900 22400 6400 14000 65700 
Anteil der 
Ostukraine 43% 23% 5% 2% 35% 
(2) Ukrainian Statistical Annual 1935. 


() Doz. Roman Dyminskyj: Die Wirtschaft der Ukraine. Die 
deuische Berufserzichung (Ausgabe 13, Heft 15/16. April 1938). 
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Weizen Roggen Gerste Hafer Zusammen 
Westukraine 969 147° 750 850 4030 
Ukrain. 


Volksraum 10900 7900 4800 3600 27200 
Weltprodükt, 138000 47000 41000 64000 290000 
‚Anteil der 


Ukraine 3% 17% 12% 5% 9% 
Das ukrainische Volksgebiet hatte vor dem Welt- 
kriege in der Weltproduktion der Gerste den ersten, 
in Roggen den zweiten, in Weizen den dritten Platz 
eingenommen, in den letzten Jahten wurde die Ukra- 
ine, dank der sowjetrussischen Wirtschaftspolitik, von 
der Stelle des größten Gersteproduzenten verdrängt. 
Der Viehbestand in der Ukraine (Jahr 1933): Pferde 
3,5 Mill,, Schweine 5,6 Mill, und Rindvich 4,4 Mill,, 
Schafe 6,9 Mill. Vor dem Weltkriege, in den Jahren 
19091913, besaß allein die Ostukraine im Durch- 
schnitt 10 Mill. Rinder (das ganze Volksgebiet aber 
über 13 Mill), 7 Mill, Schweine, 9 Mill. Schafe, über 
7 Mill. Pferde. Die zwangsweise Kollektivisierung der 
Landwirtschaft in Sowjetrußland vernichtete die Bau- 
ernwirtschaften und damit auch das wertvollste Vich, 
das wie die Bevölkerung selbst zum Hungerleben ver- 
urteilt war und ist. Die »Wirtschaftlichen Maßnahmen« 
der Moskauer Machthaber haben dazu geführt, daß das 
ertragreichste Land seine Bevölkerung zeitweise nicht 
ernähren kann. Mit Recht sagt daher Dyminskyj: 
»Hunger, arktische Strafarbeitslager, Gefängnisqualen, 
Terror der GPU,, direkte Liquidierung bereiten im 
Sowjetstaat Millionen ukrainischen Menschen ein vor- 
zeitiges Ende. Auf dem Gebiet der Wirtschaft spielt 
sich aber zum großen Teil der bolschewistische Ver- 
nichtungskampf gegen die ukrainische Nation ab, und 
selbst der Hunger fällt in den Bereich derartiger ‚plan- 
wirtschaftlicher‘ Maßnahmen. Die Kollektivisierung 
der Landwirtschaft bedeutet zugleich auch einen ge- 


78 


waltigen Versuch, die nationalen Widerstände und Bin- 
dungen zu sprengen...« Aber .. .»Sowjetherrschaft 
vergeht, das Land bleibt und kann nicht vom Erd- 
boden verschwinden; den Bauer kann man wohl 
unterdrücken, aber ihn zu vernichten ist unmöglich.« 

Und nicht nur an Erzeugnissen der Landwirtschaft 
ist die Ukraine reich. Die Bodenschätze dieses geseg- 
neten Landes sind so groß und mannigfaltig, daß alle 
"Voraussetzungen für eine rasche und starke Industriali- 
sierung gegeben sind. Steinkohle und Manganerz, 
Eisen und Stahl, Erdöl und Zement, Salz, Kalisalze 
und Phosphate u.a. m. spielen im wirtschaftlichen 
Leben des ukrainischen Volkes eine sehr bedeutende 
Rolle. Nicht überall ist z. B. bekannt, daß das wich- 
tigste und größte Industriegebiet der Sowjetunion, das 
sogenannte Donezbecken, dessen Steinkohlenvorräte 
sich auf rund 70 Milliarden Tonnen belaufen und das 
dadurch zu den bedeutendsten Produktionsstätten der 
Gesamtunion gehört, ein Teil des gesamtukrainischen 
Volksgebietes ist. Dank der Vorkommen im Donez- 
becken, das eine Fläche von 40000 gkm einnimmt, ist 
die Ukraine eine der reichsten Steinkohlenproduzenten 
der Welt neben Deutschland, England und Polen. 

Das größte und reichste Manganerzlager der Welt 
besitzt der ukrainische Volksboden. Mit einer Fläche 
von 150gkm und einem Vorrat von schätzungsweise 
‚400 Mill. Tonnen ist es das bedeutendste der Welt. Ver- 
schiedene andere Teile der Ukraine weisen ebenfalls 
Manganerzvorkommen auf (z. B. Galizien), aber die 
zeichhaltigsten befinden sich auf dem ukrainischen 
Gebiet in der UdSSR. (bei der Stadt Nikopol). 

Seht reich ist die Ukraine an Eisenerzvorkommen, 
deren Gesamtvorräte auf rund 4 Milliarden Tonnen 
geschätzt werden. In der Weltproduktion der Eisen- 
erze. (119— 120 Millionen Tonnen) nimmt das ukra- 
inische Volksgebiet mit 13—14 Millionen Tonnen 
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(Jahre 1934— 1935) die dritte Stelle ein (Frankreich 32, 
USA. 25) und ist damit eines der wichtigsten Eisenerz- 
länder der Welt. 

‚Ausgedehnte Ölfelder besitzt der ukrainische Volks- 
boden ebenfalls. Die bekanntesten von ihnen sind die 
von Galizien (Drohobytsch mit Boryslaw, Tustanowyt- 
schi) mit einer Fläche von ungefähr 9300 ha und einem 
Vorrat von 80 bis go Millionen Tonnen. Eine bedeu- 
tende Rolle spielen daneben die Ölfelder im Kubani- 
gebiet (Maikop), deren Vorräte auf 65 bis 70 Millionen 
Tonnen geschätzt werden. 

Nicht zu unterschätzen sind die Steinsalzlager im 
Donezbecken und in Galizien, Kalisalz in Galizien (die 
Vorräte sollen sich auf 450 Millionen Tonnen belaufen), 
Phosphate in Podolien, im Tschernigower Gebiet und 
Galizien (Gesamtvorrat 60 bis 70 Mill. Tonnen). 

So teich ist das ukrainische Volksgebiet an Boden- 
schätzen, so stark seine wirtschaftliche Grundlage, wo- 
bei sehr wichtige Teile der Gesamtwirtschaft noch 
nicht einmal angeschlossen sind. Allein der Anteil der 
Ukraine an dersowjetrussischen Gesamtwirtschaft zeigt 
folgendes Bild: 


Steinkohlenproduktion. . 62—66% 


Manganerzförderung . . 45% 
Eisenerzgewinnung . . . 61% 
Stahlproduktion . . . . 60% u.a.m. 


Durch die Dnjeprosttoj, das mit über 300000 PS 
eines der größten Kraftwerke der Welt ist, beteiligt 
sich die Ukraine an der Elektrizitätswirtschaft der 
UdSSR. mit etwa einem Drittel. 

Man sieht, daß die wirtschaftlichen Quellen des ge- 
samtukrainischen Volksbodens stark genug sind, um 
ein großes Volk zu ernähren, zu erhalten und seine 
weitere Existenz zu sichern. Und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die Entstehung eines neuen Staates in 
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Osteuropa mit einer so mächtigen wirtschaftlichen 
Grundlage von großer Bedeutung für die westeuropä- 
ischen Staaten, besonders aber für Deutschland wäre, 
mit dem das ukrainische Velk viele gemeinsame Inter- 
essen verbinden. Als ein typisches Agrar- und Roh- 
stoffland braucht die Ukraine die tatkräftige Unterstüt- 
zung eines ausgesptochenen Industrielandes, das seiner- 
seits Erzeugnisse der Landwirtschaft und Rohstoffe be- 
nötigt. Die denkbar festeste Austauschgrundlage ist 
zwischen beiden Ländern durch die ausgezeichneten 
Ergänzungsmöglichkeiten in der Wirtschaft gegeben. 

»Das ukrainische Volk ist vielleicht das einzige sla- 
wische Volk, welches gar keine Reibungsflächen, son- 
dern nur gemeinsame Interessen mit Deutschland be- 
sitzt... Die frühere Kornkammer Rußlands muß sich 
notwendigerweise auf einen Industriestaat stützen .. . 
Und da kommt selbstverständlich Deutschland in 
erster Linie in Frage, mit welchem die Ukraine wäh- 
zend ihres tausendjährigen Daseins öfters Freundschafts- 
pakte schloß und Pläne gemeinsamer Arbeit schmiedete. 
Diese einseitige, wenn auch historisch begründete Otien- 
tierung aller Ükrainer wurde ihnen zum schweren Vot- 
wurf gemacht, was manchmal mit Rücksicht auf die all- 
gemeine Lage für ihr weiteres Schicksal von weittragen- 
der Bedeutung war.« (Mirtschuk) Dieser Umstand, der 
im Laufe der Jahrhunderte den stark steigenden Han- 
delsverkehr, die Vertiefung der wirtschaftlichen und 
kulturellen Beziehungen zwischen beiden Völkern för- 
derte, würde durch die Wiederherstellung der ukraini- 
schen Eigenstaatlichkeit noch eine weitere Verstärkung 
erfahren. Und es unterliegt keinem Zweifel, daß dieser 
Zustand sich auch politisch sehr günstig auf die Be- 
ziehungen zwischen den Völkern in Osteuropa aus- 
wirken würde. 

Den Anfang der deutsch-ukrainischen wirtschaft- 
lichen Beziehungen muß man noch im Mittelalter 
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suchen, als das ukrainische Volk, durch die langen und 
erbitterten Kämpfe mit den Nomadenyölkern völlig 
erschöpft, erste und ernste Anstrengungen machte, 
politisch und wirtschaftlich sich wieder aufzurichten. 
Deutschland spielte schon damals im osteuropäischen 
Wirtschaftsleben eine bedeutende Rolle. Es begann, 
der in Westeuropa stark zunehmenden Nachfrage nach 
Jandwirtschaftlichen Produkten und Rohstoffen Rech- 
nung tragend, in der Ukraine Getreide und alle anderen 
möglichen Rohstoffe einzukaufen, um einen großen 
Teil davon weiterzuleiten und zu verkaufen. Allmäh- 
lich entwickelte sich ein sehr reger Warenaustausch, der 
zur Belebung des beiderseitigen Wirtschaftslebens viel 
beitrug. Von der Tüchtigkeit und Energie der deut- 
schen Handelsreisenden angefeuert, zeigten auch die 
ukrainischen Kaufleute eine bemerkenswerte wirt- 
schaftliche Initiative und Beweglichkeit. Die Ukrainer 
lieferten Erzeugnisse der Landwirtschaft und Rohstoffe, 
die Deutschen Textil- und Metallarbeiten, Waflen, Pul- 
ver und Luxusgegenstände. Der Austausch nicht nur 
von Waren, sondern auch von Menschen war so leb- 
haft, daß die Ukrainer in den deutschen Städten sogar 
Kolonien gründeten, denen Friedrich der Große die 
Ausübung ihres eigenen kirchlich-religiösen Ritus er- 
laubte. 

Die wirtschaftlichen Bezichungen zwischen Deutsch- 
land und der Ukraine haben sich durch die Jahthun- 
derte so vertieft, daß keine Macht auf die Dauer im- 
stande war, dieses Verhältnis zu ändern. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts erlebten 
die deutsch-ukrainischen Wirtschaftsbeziehungen eine 
neue Belebung. Gerade zu dieser Zeit nahm der Waren- 
austausch zwischen Deutschland und Rußland, zu dem 
jetzt die Ukraine gehörte, einen ungeahnten Auf- 
schwung. Im Jahre 1885;—ı1886 führte Deutschland 
aus Rußland für 130 Millionen Mark Getreide ein, im 
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Jahre 1898 aber schon für 340 Millionen Mark. Vor- 
wiegend war es ukrainisches Getreide, das Deutschland 
in Rußland aufkaufte. Das Deutsche Reich war einer 
der wichtigsten Kunden und Lieferanten der ukraini- 
schen Volkswirtschaft. Aber wer wußte etwas davon ? 
Die Ukraine war ein unbekanntes Land, ein Teil des 
veinheitlichen und unteilbaren« Rußlands, und das »All- 
zussische« beherrschte das Land der alten Rus. Aber 
Wirtschaftsbeziehungen mit anderenVölkern, darunter 
auch mit Deutschland, bestanden doch, wenn auch nicht 
unter dem eigenen Hoheitszeichen. Sie bestehen jetzt 
und werden weiter bestehen. 

Mit Bestimmtheit kann für die Zukunft mit einer 
weiteren Intensivierung des Warenaustausches , zwi- 
schen Deutschland und der Ukraine gerechnet werden. 
Wie im Laufe der Jahrhunderte wird die Ukraine land- 
wirtschaftliche Produkte und Rohstoffe liefern und da- 
für aus Deutschland Erzeugnisse seiner hochentwickel- 
ten Industrie beziehen. 

Zwar hat der Bolschewismus in Rußland diesen natür- 
lichen und gesunden Prozeß gehemmt und unterbro- 
chen, aber er hat ihn nicht aus der Welt schaffen können. 

Das gefesselte Volk, jeder politischen und wirt 
schaftlichen Freiheit beraubt, hat keine Möglichkeit 
mehr, unter den heutigen Verhältnissen die Entwick- 
lung seines eigenen Lebens zu leiten und zu verfolgen. 

Der Zustand, der jetzt in der Ukraine herrscht, droht 
das Volk politisch, wirtschaftlich und kulturell zu ver- 
nichten. Nur die Befreiung des ukrainischen Volkes, nur 
die Aufrichtung eines ukrainischen Staates mit souverä- 
nen Rechten kann die Nation retten, in Osteuropa das po- 
litische Gleichgewicht wiederherstellen, wirtschaftliche 
Ordnung schaffen, den Wegzur Verständigung zwischen 
verhetzten und erbitterten Völkern vorbereiten. 

Darum ist die Lösung der ukrainischen Frage so 
außerordentlich aktuell, so europäisch. »Die. Bedeu- 
ia 
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tung der Ukraine wird mit jedem Jahr größer, denn zu 
ihrer Stellung als Ausfuhtland tritt noch ihre bedeu- 
tende Rolle als Vermittler zwischen Europa und dem 
Orient, Mit der Erstarkung des deutschen Dranges 
nach dem Orient, mit der gesamten Belebung des dor- 
tigen wirtschaftlichen Lebens steigt unvermeidlich auch 
die Bedeutung der Ukraine, sie rückt wieder dem euro- 
päischen Zentrum näher... Und damit wird auch die 
Lösung der Ukrainischen Frage immer brennender.« 
(M. Antonowytsch) 

Das arbeitsame ukrainische Volk will sein eigenes 
Land selbst besitzen, bearbeiten und die Früchte seiner 
‚Arbeit selbst ernten; nicht umsonst verteidigte es Jahr- 
hunderte hindurch so zähe und selbstlos der wahre 
Vertreter seines Volkes — der ukrainische Bauer. »Der 
ukrainische Bauer besitzt ein unausrottbares seelisches 
Bedürfnis nach Freiheit und Selbständigkeit. Die Leib- 
eigenschaft blieb stets eine fremde, unorganische Ein- 
tichtung in der Ukraine. Dadurch unterscheidet er sich 
von dem Großrussen, der die starke Hand eines Herrn 
über sich haben muß und will. Die Unfteiheit konnte 
zwangsweise in der Ukraine durchgeführt werden, aber 
darum vergaß der Bauer nicht, daß der Grund und 
Boden dem Rechte nach ihm zu eigen gehörte und daß 
er von den Urvätern her als freier Mann auf freien 
Höfen gesessen hatte. (Max Wolf) 

Det Drang nach Freiheit bestimmt auch den heutigen 
Kampf des ukrainischen Bauern, der es nicht ertragen 
kann, als Höriger und Sklave zu leben und zu arbeiten. 
Denn er leidet besonders unter der Zwangskollektivi- 
sierung.der Bolschewisten von Moskau und »anderen 
wirtschaftlichen Maßnahmen«, die die Landwirtschaft 
vollständig zu vernichten drohen. Der ukrainische 
Bauer hat schon die Überzeugung gewonnen, daß nur 
volle nationale und politische Freiheit ihn auch wirt- 
schaftlich befreien kann. 
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Und wenn dem so ist, warum ist es diesem freiheit- 
liebenden, arbeitsamen, zahlreichen und gesunden Volke 
nicht gelungen, auf die Dauer einen eigenen Staat zu 
bilden und zu erhalten? | Warum mußte das große 
Reich Wolodymyrs des Großen untergehen ? | Und die 
Republik der Zaporoger Kosaken ?! Warum verfielen 
der Volksstaat Bohdan Chmelnyckyjs und zuletzt die 
großukrainische Republik so schnell ? | Gelang es doch 
anderen, viel kleineren und weniger erfahrenen Völ- 
kern, unter sehr schweren Umständen ihre Eigenstaat- 
lichkeit durchzusetzen und erfolgreich zu verteidigen | 
Und als diese Völker sich stolz mit eigenen Namen 
schmückten, warum mußte das stolze ukrainische Volk 
mit seiner ruhmreichen Vergangenheit Benennungen 
wiesKleinrussen«, »Russinene und»Rotrussen« tragen ? | 
»Ukraine« war verboten, »Ukrainer« unbekannt... 
Heute noch steht dieses Kulturvolk da, wieder unfrei, 
staatenlos, unterdrückt! Warum ? | 

Liegen etwa die Ursachen dieses Zustandes, dieses 
jahrhundertealten, schweren, so unglücklich verlaufe- 
nen Kampfes im Charakter des ukrainischen Menschen 
selbst? | »Bin merkwürdiges Geschick hat cs gefügt, 
daß gerade dem größten nichtstaatlichen Volke der 
Vorktiegszeit, den Ukrainern, der volle Erfolg im Auf- 
bau eines eigenen Staatswesens versagt geblieben ist, 
den Völker vom Bruchteil seiner Stärke erringen konn- 
ten«, bemerkt ein ukrainischet Politiker. Diese und 
ähnliche Fragen beschäftigen die Historiker und poli- 
tischen Schriftsteller und werden oft genug nicht ob- 
jektiv und wahrheitsgemäß beantwortet. Das Tra- 
gische in den historischen Ereignissen wird kaum be- 
achtet, das Ungewöhnliche fortgelassen, »das Leicht- 
erklärliche« hervorgehoben, und so entsteht eine will- 
kürlich-subjektive Betrachtungsweise der ukrainischen 
Wirklichkeit, die den Tatsachen nicht im entferntesten 
entspricht. 
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Man vergißt, oder besser, man will die überlieferten 
staatlichen Traditionen, das geistige Leben des ukra- 
inischen Volkes vergessen, man entseelt diese Nation, 
macht aus ihr ein Werkzeug, das nur als Instrument 
den anderen dient. Die wirklichen Ursachen dieser 
bedeutsamen Erscheinung liegen natürlich nicht im 
Volke selbst, sondern zuerst in den ungünstigen äuße- 
zen Umständen, unter denen die Ukraine zu leben und 
sich zu entwickeln gezwungen war. Die geographische 
Lage des weiten Steppenlandes, das nach Osten zu voll- 
kommen offen war und nur im Westen — Karpaten — 
sich schloß, war von Natur aus wie geschaffen für die 
‚gerade aus dem Osten kommenden nomadisierenden, 
zäuberischen Völker, die die alte Rus ständig über- 
fielen und die Bevölkerung plünderten. Die Führer 
dieser Horden schlugen ihten Wohnsitz in den Step- 
‚pen der Schwarzmeerebene hauptsächlich aus klimati- 
schen Gründen auf und bedrohten unaufhörlich die 
Rus-Ukraine, die durch ihre für die Feinde so günstige 
Lage am Nordrande des Schwarzen Meeres ein zu 
nahes und durch ihren Reichtum und Wohlstand zu 
verlockendes Ziel für die räuberischen Nomaden- 
stämme bot, Unvergleichlich günstiger gestaltete sich 
das Leben der nördlichen Nachbarn der Rus-Ukraine, 
der Polen und Russen. Ihr Land lag weitab von den 
Siedlungsgebieten der Nomaden und war daher weni- 

‚et den sich ständig und systematisch wiederholenden 

'berfällen ausgesetzt. Der nördliche, ebenfalls sla- 
wische Staat, das spätere Großrußland z. B., der durch 
die Tataren auch sehr viel gelitten hat, wurde nicht 
vernichtet wie die alte Rus-Ukraine, sondern nur tri- 
butpflichtig gemacht. Deshalb ist es diesem Staate im 
Jahre 1480 gelungen, der schon geschwächten Herr- 
schaft der Tataren zu entrinnen und ihr Joch abzu- 
schütteln, Die ganze Wucht der von Osten einströmen- 
den Nomadenvölker fiel somit auf die heutige Ukraine, 
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die, jahrhundertelang der Vernichtungsgefahr durch 
gtausamste Überfälle ausgesetzt, eine leichte Beute der 
nördlichen Staaten wurde: von Polen, Litauen, Ruß- 
land, das sich noch dazu als salleinigen rechtmäßigen 
Erben« des Kiewer Reiches erklärte und sich sogar 
dessen Namen aneignete. Diese Lage wurde noch 
durch die innere Zerrissenheit des schwer leidenden 
Landes erschwert. »Der Kampf der einzelnen Fürsten 
miteinander um die Macht schwächte die Verteidi- 
gungskraft und Widerstandsfähigkeit der Rus-Ukraine 
außerordentlich. Das Land zerfiel allmählich wieder in 
abgesonderte Gemeinden, die von ihren Fürsten oder 
dem Rate der Ältesten verwaltet wurden; es kehrte der 
ursprüngliche Zustand der gesellschaftlichen Zersplit- 
terung wieder, der der Bildung des einheitlichen Ki- 
ewer Staates vorangegangen war.« (M. Hruschewskyj) 

Die wertvollsten Elemente des Volkes verschwanden 
von der Bühne des aktiven politischen Lebens und 
zogen es vor, eine mehr für das persönliche Wohl- 
ergehen bestimmte Politik zu treiben. Als das so ge- 
schwächte, innerlich zerrissene Volk den Feinden, die 
alle nur daran interessiert waren, das reiche Land für 
ihre eigenen Bestrebungen und Ziele auszunützen, in 
die Hände fiel, da waren es gerade die Vertreter der 
ukrainischen Aristokratie, die die herrschenden Regie- 
tungen mit allen Mitteln zu gewinnen trachteten, die 
sie zu nivellieren, zu entnationalisieren suchten, um da- 
mit das ohne jegliche Führung gebliebene Volk leichter 
zu unterwerfen und es politisch, geistig und kulturell 
zu erobern. 

Oft waren die Bemühungen der fremden Herrscher 
in dieser Richtung von Erfolg gekrönt. Um der mate- 
tiellen Vernichtung zu entgehen und aus der neu ge- 
schaffenen Lage für ihr persönliches Wohlergehen Vor- 
teile zu erlangen, beugten sich die Vertreter des ukra- 
inischen Adels vor der fremden Gewalt und verleug- 
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neten sogar ihre nationale Abstammung, Religion 
und Geschichte. 

Wilde Zornausbrüche des zur Verzweiflung gebrach- 
ten Volkes richteten sich oft bei den Aufständen nicht 
nur gegen die fremden Eroberer und Unterdrücker, 
sondern auch gegen die Verräter am ukrainischen 
Volkstum. 

Ein politisch und national so stark geschwächtes 
Volk wurde eine leichte Beute der Nachbatstaaten, die 
sich in viel günstigeren Verhältnissen entwickeln konn- 
ten. Ein innerlich uneiniges, von außen her von allen 
verlassenes Volk wurde so zum Spielball der anderen, 
die gar kein Interesse an seiner Selbständigkeit und 
Eigenstaatlichkeit hatten, sondern nur an den Reich- 
tümern des Landes interessiert waten. Aber immer 
wieder raffte sich das von allen Seiten angegriffene Volk 
auf. Immer wieder lieferte es seinen Bezwingern auf 
dem Felde des Geistes und des Schwertes neue Kämpfe. 
Heldenmütige, volksverbundene Gestalten vertraten ihr 
Volk mit Stolz und Würde und weihten ihr Leben sei- 
nen Wünschen und Zielen. 

Mit vollem Recht wird in der Zeitschrift »Die Ukra- 
ine« hervorgehoben: »Das Volk, dem fremde Gesetze 
seinen Namen genommen haben und es bald ‚Klein- 
tussen‘, bald ‚Ruthenen‘, ‚Russinen‘, ‚Rotrussen‘ und 
anders benannten, dem ein Ukas des Zaren sogar den 
Gebrauch seiner Sprache verbot, besitzt die nötige 
Eigenenergie, den altgeschichtlichen Namen seiner 
wichtigsten Provinzen auf sein ganzes Siedlungsgebiet 
und Volkstum auszudehnen und seine Anerkennung 
von Freund und Feind zu erzwingen. Wohl kann eine 
tendenziöse Presse oder Statistik noch manche Verwir- 
rung hervorrufen, aber die Erkenntnis, daß ein ge- 
schlossenes und bewußtes ukrainisches Volkstum von 
den Karpaten bis an den Rand des Kaukasus, vom 
San bis zum Don siedelt und für sich gleiche Freiheit 
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und ein gleiches Eigenleben wie andere Völker bean- 
sprucht, hat sich dutchgesetzt.« 

Von einer einheitlichen, geschichtlich gerechtfertig- 
ten Idee der nationalen Befreiung beseelt, von starken 
und klug aufgebauten politischen und kulturellen Or- 
ganisationen, die in allen Ländern der Welt ihre Ver- 
tretungen und Abzweigungen haben, geleitet, in einer 
großen nationalen ukrainischen Bewegung vereinigt, 
fordert eine Nation, die 45 Millionen Seelen umfaßt, 
die Lösung der ukrainischen Frage, die Erneuerung des 
ukrainischen Staates. 

Besonders schwer zu leiden hat das ukrainische Volk 
unter der Herrschaft der Sowjets, die unter dem Deck- 
mantel des Sozialismus und des Kommunismus das 
Land zu vergewaltigen, ja den Bestand der Nation zu 
vernichten drohen. Zwar hat die Moskauer Sowjet- 
tegierung unter dem Druck der urwüchsigen Kraft der 
ukrainischen nationalen Volksbewegung für einige Zeit 
gewisse Zugeständnisse machen müssen. Sie hat einige 
ukrainische Kulturinstitutionen äußerlich unangetastet 
gelassen und neue gegründet, in der Sprache, Literatur 
und Kunst eine gewisse Selbständigkeit gewährt, wenn 
auch unter der strengen Kontrolle des Zentrums der 
kommunistischen Internationale. Aber alles das war 
nur Fassade und dazu bestimmt, die ausländischen 
Gäste, harmlose »Bewunderex« und »Freunde« der So- 
wjets, zu täuschen. Die neuesten Ereignisse: die »Säu- 
berung« der ukrainischen Intelligenz und der kommu- 
nistischen Partei, die Beseitigung der führenden geisti- 
gen Köpfe der Nation, Mord und Folter, die wieder mit 
aller Wucht der Stalinschen Diktatur einsetzende Russi- 
fizierungs- und Entnationalisierungspolitik, zeigen deut- 
lich das Medusenantlitz der russisch-bolschewistischen 
Regierung, 

So muß wieder die Ukraine, die angeblich ein »freier 
Bundesstaat« der Sowjetunion sein soll, der das Recht 
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zugestanden war, jederzeit aus dem »Bund der sozia- 
listischen Republiken« auszutreten, das Russische, das 
Moskowitische in iht Wesen, in ihre Arbeit, in ihre 
Existenz eindringen lassen. Sie muß dem Zentrum der 
II. Internationale gehorchen, auf jeden selbständigen 
Schritt verzichten und Stalins Befehle ausführen. Wie 
vor Jahrhunderten, unter Mongolen, Polen und mos- 
kowitischen Zaren, heute aber in bedeutend verschärf- 
tem Maße, muß das vielgeprüfte Volk die Lasten eines 
Sklaven tragen. Der Unterdrückte weiß, daß jeder Ver- 
such, die ihm zwangsweise aufgedrängten kommunisti- 
schen Ideen nicht unbedingt zu befolgen, mit Einkerke- 
rung, Verbannung und Mord beantwortet wird. »Die 
glücklichen, von »unserem genialen und lieben« Stalin 
geführte »russische Heimat« beherrscht wieder alles in 
der Sowjetunion, jetzt aber ohne jede Maske. Sie ist 
somit eine »würdige« Nachfolgerin der politischen, 
kulturellen und nationalen Traditionen des Reiches 
Peters des Großen und Kathatinas II. geworden. Alles 
volklich Eigenartige wird vernichtet, alles nivelliert, 
das »Internationalee dem »Russisch«-Imperialistischen 
unterstellt und untergeordnet, das Großrussische be- 
tont. Die»Ukrainisierung«, die immer doch ein »Potem- 
kinsches Dorf« war, hat der wahren Russifizierung Platz 
gemacht, Die »nationalistischen, konterrevolutionären 
Ideen« Kiews wurden durch die sinternational-proleta- 
tisch-kommunistischen« Moskaus ersetzt, 

Ebenso schwer ist die wirtschaftliche Fesselung des 
ukrainischen Volkes. Die zwangsweise durchgeführte 
Kollektivierung der Landwirtschaft, die der Einstellung 
des ukrainischen Bauern vollkommen fremd ist, droht, 
den Kern der ukrainischen Nation, das Bauerntum, zu 
zuinieren. Der Bauer, dem die Früchte seiner müh- 
samen Arbeit vom Staat weggenommen werden, will 
nicht mehr arbeiten, er hat keine Lust, für fremde 
Zwecke seine Kraft zu vergeuden. Wir erleben heute 
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die paradoxe Erscheinung, daß in der Ukraine, der 
»Kornkammer Europas‘, Hungersnot herrscht, Die 
Kaufkraft des Bauern wird schwächer, seine Bedürf- 
nisse werden immer begrenzter. Er kauft nur die Wa- 
sen, die für sein tägliches Leben notwendig sind, wie 
z.B. Petroleum, Salz, Tabak, Streichhölzer. So wird 
der Hauptbestandteil der Bevölkerung, der Kern des 
Volkes, der Verwilderung, dem physischen Ruin, ja der 
Vernichtung ausgesetzt. 

In dem »sozialistischen«, »glücklichen« Staat der Ar- 
beiter und Bauern sind gerade diese Schichten der Be- 
völkerung, diese die Nation ernährenden und erhalten- 
den Elemente, am wenigsten glücklich und zufrieden. 
Elend und Not herrschen deshalb auch in der Ukraine, 
in dem Lande der fruchtbarsten Erde der Welt. 

Wie die Landwirtschaft, so sind auch die Industrie, 
das ganze Verkehrswesen und die Röhstoffgewinnung, 
trotz aller gegenteiligen Propaganda, sehr mangelhaft 
entwickelt und dienen am wenigsten den Interessen 
und Erfordernissen der einheimischen Bevölkerung, 
die, zum Äußersten getrieben, gezwungen wird, sogar 
zu den Waffen zu greifen. Rücksichtslos und brutal 
wird immer wieder das unglückliche und verzweifelte 
Voll niedergeworfen und gemartert: Tausende müssen 
ihrLeben lassen, Tausende werden eingekerkert. Selbst- 
morde, Geisteskrankheiten sind an der Tagesordnung. 
‚Alles wird der Idee »der proletarisch-kommunistischen 
Weltrevolution« zum Opfer gebracht, deren Agenten 
und Propagandisten die ganze Welt bevölkern und von 
den unter dem Zwang der bolschewistischen Diktatur 
arbeitenden Massen bezahlt werden. 

So sieht die Herrschaft dieses »glücklichens, russisch- 
moskowitischen »Vaterlandes« in der Ukraine aus, die, 
jeder selbständigen nationalen Freiheit beraubt, zum 
Niedergang und Verfall verurteilt ist. Alles steht unter 
der Guillotine der Diktatur. So herrscht im Lande 
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Wolodymyrs des Großen, Bohdan Chmelnyckyjs und 
'Taras Schewtschenkos eine politische und geistige Ver- 
sklavung, diein der Weltgeschichte nicht ihresgleichen 
hat, herrschen tiefste Erniedrigung und schwerstes wirt- 
schaftliches Blend. 

‚Auch das ukrainische Volkstum innerhalb des polni- 
schen Staates ist mit seinem Los nicht zufrieden. Die ge- 
mäß dem Entschlusse des Obersten Rates im Jahre 1919 
feierlich übernommene Verpflichtung, in den ihm zu- 
fallenden ukrainischen Gebieten eine autonome Ver- 
waltung einzuführen, hat der neuentstandene polnische 
Staat leider nicht eingehalten, sondern die nationale, 
politische, wirtschaftliche, religiöse und persönliche 
Freiheit der Ukrainer erheblich eingeschränkt. Alle Ab- 
machungen und Projekte des Obersten Rates, alle 
Schritte der Vertreter der ukrainischen Öffentlichkeit, 
die Beschlüsse des Völkerbundes— z.B. jener vom zo. 2. 
1921: »Der Beschluß der Friedenskonferenz betr. die 
‚Rechte der nationalen Minderheiten in Polen darf betr. 
Ostgalizien nicht angewendet werden, da es außerhalb 
Polens liegt« — und andere Maßnahmen haben zu nichts 
geführt. In den ukrainischen Gebieten Polens wird von 
dem jungen Staate keine Politik getrieben, die geeignet 
wäte, die tiefe historische Kluft zwischen diesen beiden 
großen slawischen Völkern zu überbrücken. 

Polonisierung der ukrainischen Gebiete, starke Ent- 
nationalisierungsversuche besonders unter der ukraini- 
schen Jugend haben dieses stolze Volk aufs äußerste 
enttäuscht, erbittert, verletzt. 

In Gebieten mit Millionen von landarmen ukraini. 
schen Bauern wurden bis jetzt über 5ooooo Hektar 
‚Ackerland unter polnische Kolonisten verteilt; und 
diese Gebiete galten vor dem Kriege noch als die am 
dichtesten bevölkerten des Landes. 

‚Auch andere wirtschaftspolitische Maßnahmen der 
polnischen Regierung — hohe Steuern, Einschränkun- 
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‚gen in der Tätigkeit der Selbsthilfeorganisationen usw. 
— sind wenig geeignet, den Wohlstand des ukraini- 
schen Volkstums in Polen zu heben. 

Das ganze geistige und kulturelle Leben — Schulen, 
Literatur, Kunst, nationale Institutionen und Organi- 
sationen, Sport — steht unter der strengsten Kontrolle 
der staatlichen Organe. Das National-Ukrainische wird 
als staatsfeindlich bekämpft, nicht zugelassen und oft 
verboten. 

»So sieht ... . die polnische Politik in den ukrainischen 
Ländern aus. Ihr Ziel ist entweder, die Ukrainer zu 
polonisieren oder sie physisch zu vernichten. Bis heute 
ist ihnen dies nicht gelungen; denn auf alle Versuche 
der Polonisierung und der polnischen Vergewaltigung 
überhaupt reagiert das ukrainische Volk durch um 
so schärfere innere und äußere Ablchnung des polni- 
schen Staatesı, sagt der ukrainische Sejmabgeordnete 
W. Kochan. 

Mit der Entschlossenheit und Erbitterung eines 
unterdrückten alten Volkes, für das die Freiheit alles 
ist, ringt das 6—7 Millionen starke ukrainische Volks- 
tum in Polen für dieselben Ideale und Ziele, die die 
ganze Nation beseelen. 

Durch ihre Politik gegen die ukrainische Nationalität 
hat die polnische Regierung nur das Gegenteil erzielt: 
der Kampf zwischen dem herrschenden Staat und dem 
unterdrückten Volk hat nach und nach sehr scharfe 
Formen angenommen und sich zugespitzt. 

»Das ganze politische Leben der Ukrainer ist«, wie 
wir in der Schrift »Die Ukraine in der Fremdherrschaft« 
lesen, vauf illegale Wege zurückgedrängt worden. Das 
ukrainische Volk sah sich gezwungen, Abwehrmaß- 
nahmen zu ergreifen, die in Sabotageakte ausarteten. 
Es begann somit der Zustand eines versteckten Ktie- 
ges, der seit dieser Zeit andauert. Die ukrainische Selb- 
ständigkeitsbewegung hat bei den Polen den Stempel: 
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Hochverrat, Spionage und sogar kommunistische Um- 
ttiebe bekommen und wurde auf das schärfste be- 
kämpft.« 

Nicht so stark an Zahl sind die Ukrainer in Rumä- 
nien — 1200000 bewohnen hier die Bukowina und 
Bessarabien —, aber für das Volk der alten Rus sind 
auch sie ein unentbehrlicher Teil der Gesamtnation. 
Nicht besser ist die Lage der ukrainischen Minderheit 
in diesem Lande: sie ist gleichfalls dem stärksten Druck 
der Regierungsorgane ausgesetzt. Die ukrainische 
Sprache, Schule, Literatur, die nationalen Einrichtun- 
gen werden auch hier in ihrer Tätigkeit stark einge- 
schränkt und unter die strengste Kontrolle der Staats- 
organe gestellt. Schwer treffen die ukrainische Bevöl- 
kerung Rumäniens die wirtschaftspolitischen Maßnah- 
men der Regierung. Die ukrainischen Land- und 
Grundeigentümer werden rücksichtslos enteignet und 
an ihrer Stelle rumänische Kolonisten angesiedelt. Und 
besonders schwer trifft die Politik des rumänischen 
Staates die ukrainische Bevölkerung in der Bukowina, 
die vor dem Kriege unter der Herrschaft der Öster- 
zxeichisch-Ungarischen Monarchie auf einer relativ hohen 
kulturellen, politischen und wirtschaftlichen Entwick- 
lungsstufe stand und sich als Teil der westeuropäischen 
Kulturgemeinschaft fühlte. 

Zunächst schien es, als ob sich in der Tschechoslowa- 
kei das ukrainische Volk der Karpato-Ukraine (Podkar- 
patska Rus) in relativ günstigen politischen, wirtschaft- 
lichen und kulturellen Verhältnissen entwickeln würde. 
‚Aber als die Regierung der Tschechoslowakischen Re- 
publik die feierlich übernommene Verpfichtung, der 
ukrainischen Bevölkerung der Karpathen eine auto- 
nome Verwaltung zu geben, nicht einhielt, begann auch 
dort die Unzufriedenheit zu wachsen. Noch in jüngster 
Zeit wurden von den Karpato-Ukrainern sehr nach- 
drückliche Forderungen auf ihr Selbstbestimmungs- 
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zecht erhoben. Aber erst die weltgeschichtlichen Er- 
eignisse vom September-Oktober 1938 haben diesem 
Zustand ein Ende bereitet. Der Münchener Spruch 
der vier Großmächte hat die Tschechoslowakei aus 
einem national-tschechischen Staat in einen Nationa- 
litätenstaat der Tschechen, Slowaken und Ukrainer 
verwandelt: die Karpato-Ukraine erhielt eine politi- 
sche Autonomie mit eigenem Parlament und eigener 
Verwaltung. 

Trotzdem aber sind Kampfeswille und Überzeu- 
gung von dem Endsieg der nationalen Idee bei den 
Ukrainern fest und unerschütterlich. Sie wissen, daß 
dieser Kampf gegen die fremden Herren des Landes 
der alten Kiewer Rus außerordentlich erschwert ist und 
daß der Weg zur Freiheit im Hinblick auf die trostlosen 
Tatsachen der Gegenwart vielleicht dornenvoller ist 
als je. Aber das Vorhandensein einer überaus starken 
nationalen ukrainischen Bewegung, die die Wünsche 
und Ziele der ganzen Nation in einer einzigen Schn- 
sucht nach Eigenstaatlichkeit und Selbständigkeit ver- 
einigt, beweist, wie brennend heiß die ukrainische 
Frage ist. Und diese einheitliche, alle Teile des Volks- 
taumes der Ukraine eng verbindende Bewegung äußert 
sich immer wieder in verzweifelten Ausbrüchen des 
Volkszornes in verschiedenen Gebieten des ukraini- 
schen Landes, die mit außerordentlicher Brutalität und 
Grausamkeit unterdrückt werden, aber den Willen der 
Nation nicht zu brechen vermögen. Den weltgeschicht- 
lichen Prozeß des Kampfes für die Befreiung der unter- 
drückten Völker können die grausamsten Maßnahmen 
der Unterdrücker nicht aufhalten; und so steht auch die 
Frage der Befreiung des 45-Millionen-Volkes der Ukra- 
iner als eine der wichtigsten der Gegenwart auf der 
Tagesordnung. Der Kampf für die nationale Selb- 
ständigkeit geht mit unverminderter Entschlossenheit 
und Energie weiter. Die jungen Generationen bilden 
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als treibende Kräfte der Nation eine unbeugsameOppo- 
sition gegen die alles Nationale verneinende Ideologie 
der fremden Herrscher. Die Lösung der ukrainischen 
Frage erscheint als eine unabwendbare, geschichtlich 
gerechtfertigte Notwendigkeit; und je schneller dieser 
Prozeß beendet wird, desto besser, nicht nur für die 
normale und gesunde Entwicklung des ukrainischen 
Volkstums selbst, sondern auch für die Sicherheit und 
den Frieden der ganzen europäischen Welt. Ohne die 
Befriedigung der ukrainischen Wünsche keine Befrie- 
dung in Osteuropa. »In der heutigen europäischen 
Lage nimmt das ukrainische Volk als stärkstes staat- 
lich nicht geeintes Volk eine Sonderstellung ein, Durch 
seine Aufteilung auf mehrere Staaten, in denen es als 
‚Minderheit‘ gilt, obwohl es in seinem zusammenhän- 
genden geschlossenen Siedlungsgebiet die absolute 
Mehrheit darstellt, wird es bei jeder in Zukunft not- 
wendig werdenden politischen Lösung, ebenso wie bei 
der kommenden Revision der Grenzen, berücksichtigt 
werden müssen.« 

So ist die Überzeugung fast allgemein geworden, daß 
nur die eigene Staatlichkeit das ukrainische Volk von 
dem Übel befreien kann, das ihm seine geographische 
Lage und seine schicksalsschwere geschichtliche Ent- 
wicklung gebracht haben. Kaum einem anderen nicht- 
staatlichen Volk als dem ukrainischen erlauben die 
gegenwärtigen Verhältnisse eine so bewußte Verfol- 
gung seiner Ziele. Und jeder denkende Ukrainer weiß, 
daß die Entstehung, die Wiedergeburt eines großen, 
einheitlichen, wirtschaftlich und kulturell starken ukra- 
inischen Staates zwischen Ost und West, zwischen den 
zivilisierten Staaten Westeuropas und den heranstre- 
benden Völkern des Ostens von größter Bedeutung 
sein wird. 

Ein Land, das eine so günstige Verbindung zwischen 
seiner Landwirtschaft und der Rohstoffgewinnung auf- 
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weist, wird für die wirtschaftlichen Beziehungen zu 
den Nachbarstaaten sehr wichtig sein. Zwischen den 
beiden Welten des Ostens und des Westens wird der 
souveräne Staat Ukraine eine schrt bemerkenswerte 
Rolle spielen: wirtschaftlich als Lieferant von land- 
wirtschaftlichen Erzeugnissen und Rohstoffen und als 
‚Abnehmer und Vermittler der hochentwickelten west- 
europäischen Industrieprodukte; jetzt nicht mehr als 
einunterdrücktes, sondernals ein freies Transitland, kul- 
turell als Vermittlerin der europäischen Zivilisation. 
Wohlstand und Kaufkraft der gesamten ukrainischen 
Bevölkerung werden eine entsprechende Steigerung er- 
fahren; die freie, friedliche, selbstbewußte Arbeit wird 
eine Atmosphäre des Vertrauens zwischen den Völkern 
des Ostens und des Westens schaffen. 

Einem großen Volke mit alter Geschichte, das Jahr- 
hunderte hindurch verurteilt war, als Vorposten Europa 
vor dem Ansturm der barbarischen Nomadenvölker zu 
verteidigen, wird jetzt eine ehrenvolle Arbeit zuteil, die 
nicht mit dem Schwerte in der Hand, sondetn mit den 
friedlichen Mitteln des Geistes und der Kultur zu lei- 
sten sein wird. 

Als ein unterjochtes Volk hat die Ukraine im Laufe 
der Jahrhunderte durch die gewaltigen Völkerbewegun- 
gen nur gelitten; als selbständiger Staat wird sie zur 
Vermittlerin nicht nur wirtschaftlicher Beziehungen, 
sondern auch zur Trägerin der kulturellen und geisti- 
gen Einflüsse Westeuropas. Diese Erkenntnis von der 
zukünftigen Rolle der Ukraine in dem wirtschaftlichen 
und kulturellen Leben Europas setzt sich nach und 
‚nach bei den verschiedenen Staaten und Völkern Euro- 
pas durch. Und damit rückt, wie gesagt, besonders 
Deutschland in den Vordergrund. 

»Als das Land der ‚schwarzen Erde‘, das aus Über- 
schuß an Korn gedeiht, interessiert es aber die Staaten, 
die arm an Land und teich an Industrie sind — vor 
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allem Deutschland. Die südrussische Kornkammer 
spielt heute noch dieselbe, ja sogar eine größere Rolle 
als zur Zeit des Herodot, als die Getreidezufuhren aus 
der Krim den Kampf zwischen Sparta und Athen ent- 
schieden. Gerade für Deutschland ist sie von beson- 
derer Wichtigkeit, weil sie ohne Berührung der See er- 
reicht werden kann.« (Max Wolf) 

Noch wichtiger ist vielleicht die politische Seite der 
Lösung der ukrainischen Frage: 1. für die europäische 
und die ganze übrige Welt, 2. für die Völker der So- 
wjetunion, die unter den russischen Zaren gelitten 
haben, nach dem Weltkriege frei wurden und jetzt, 
wieder erobert, besetzt, unter bolschewistischen Macht- 
'habern doppelt leiden, aber, wie die Ukraine selbst, wie- 
der unabhängige Staaten werden und losgetrennt von 
Rußland leben wollen. Wenn das 45-Millionen-Volk der 
Ukrainer frei und selbständig geworden ist, dann hat 
ein Großrußland aufgehört zu existieren, dann hat die- 
ser Staat die Macht verloren, die eine ewige Bedrohung 
der europäischen Welt darstellt. Die Randstaaten, Skan- 
dinavien, Finnland, Polen, Deutschland, Ungarn, Ru- 
mänien, die Balkanländer, ja Europa und die ganze 
Welt werden von einer Last befreit, werden einen Ko- 
loß loswerden, der ein Unruheherd, ein Zentrum der 
Zerstörung, des Hasses, der Vernichtung und des orga- 
nisierten Mordes ist. 

Leider haben verschiedene westeuropäische Staaten 
aus eigennützigen politischen Gründen das nicht er- 
kennen wollen. Diese »Zusammenhänge« haben ja auch 
vor zwanzig Jahren ihre Wirkung nicht verfehlt. Aus 
»staatlichen Gründen« der damaligen Machthaber wur- 
den die Interessen der für die eigene Befreiung kämp- 
fenden Völker vergessen und »den Interessierten« zum 
Opfer gebracht. 

»Die Ursachen des bisher so ungünstig verlaufenen 
Kampfes sind überwiegend in der Außenpolitik der 
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Westmächte zu suchen, die sich stärker erwiesen hat 
als der Wille des ukrainischen Volkes zu seiner Unab- 
hängigkeit. Nichtsdestoweniger hört der Kampf der 
Ukrainer um ihre Selbständigkeit nicht auf. Die ukra- 
inische Frage nimmt, entgegen den Hoffnungen der 
Feinde des ukrainischen Staates, einen immer größeren 
Raum in den politischen Kombinationen Westeuropas 
ein. Der Gedanke, daß beim Sturz des Kommunismus 
der Ukraine eine wichtige Rolle im Osten zufallen wird 
und daß ohne Befriedigung der Wünsche der Ukrainer 
nach staatlicher Selbständigkeit keine Beruhigung und 
kein dauernder Friede in Europa möglich ist, bricht 
sich langsam, aber sicher in der politischen Welt Bahn.« 
(8. Tschutschmann) 

Wenn die ukrainische Nation von Rußland befreit 
sein wird, dann sind auch die jetzt in der Sowjetunion 
schmachtenden Nationen — Weißrussen und Turke- 
staner, Armenier und Aserbeidjaner, die Kaukasus- 
Bergyölker und die Georgier — frei; denn alle diese 
Völkerschaften sind zusammen mit den Ukrainern nur 
von dem einen heißen Wunsche bescelt und durch den 
einen Schwur verbunden: fort von Rußland, fort mit 
dem Regime, das den Geist, die Seele mordet I 

Und nicht nur der Wunsch und der Schwur, sondern 
die gemeinsame Bewegung, der gemeinsame Kampf 
verbinden mit brüderlicher Festigkeit diese Völker 
gegen den gemeinsamen Feind. Zahlreich genug sind 
diese Völkerschaften, die unter der kommunistischen. 
Herrschaft des Moskauer Kremls unendlich schwer zu 
leiden haben: Ukrainer 36 Millionen, Turkestaner 18, 
die Kaukasus-Völker (Georgier, Aserbeidjaner, Arme- 
nier, Bergbewohner) 12 Millionen, Tataten 8—9 Millio- 
nen, Weißruthenen 5./, Millionen, andere, kleinere Völ- 
ker 4—5 Millionen. Das sind zusammen 84-85 Mil- 
lionen Menschen der Unterdrückten gegen die herr- 
schenden 85—86 Millionen Großrussen, wenn man die 
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Gesamtbevölkerung der Sowjetunion inoffiziell mit 170 
Millionen annimmt (nach den letzten amtlichen An- 
gaben, die im Jahre 1933 erschienen waren, zählte die 
Sowjetunion 165 Millionen Menschen). 

Wenn diese — heute unfreien — Nationen, alte ge- 
schichtliche Völker, das Joch der Sowjets abgeschüttelt 
haben, bleibt noch ein Volk von immerhin großer 
Stärke auf einem riesigen Raum, aber nicht mehr das 
staatliche Gebilde mit dem heutigen Umfang, das nur 
durch die Macht der bewaffneten Formationen des 
kommunistischen Staates und der Armee zusammen- 
gehalten wird. 

Für den Niedergang und die Vernichtung dieses 
Staates sorgen die innere Entwicklung des, bolsche- 
wistischen Rußlands, die außenpolitischen Verwick- 
lungen, die ständig zunehmen, der Kampf der unter- 
drückten Nationalitäten für ihre Selbständigkeit, der 
von den Sympathien der ganzen zivilisierten Welt be- 
gleitet wird. 

»Im Interesse des Ostens wie in dem Deutschlands 
ist es gelegen, daß Osteuropa keine politisch zwangs- 
weise zusammengefaßte Masse bildet, sondern ein Sy- 
stem von größeren und kleineren Staaten, deren natio- 
nale Ziele und Tendenzen sich gegenseitig ausbalan- 
cieren und teilweise den deutschen parallel laufen. Mit 
der Ukraine wird das ohne weiteres der Fall sein, wie 
z. B. mit Finnland.« (Paul Rohrbach). Die Ukraine, wie 
alle anderen Völker der Sowjetunion, die so unbarm- 
herzig und brutal behandelt werden, wird jede pas- 
sende, jede günstige Gelegenheit innen- und außen- 
politischer Art ausnützen, um das langersehnte Ziel zu 
erreichen, den souveränen Staat wiederherzustellen. 
Die Führer der kämpfenden Völker rasten nicht, sie 
arbeiten im Innern Rußlands illegal, draußen im Aus- 
lande legal und öffentlich daran, die in der UdSSR. 
schmachtenden Völkerschaften zu befreien. 
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Es liegt im Interesse der europäischen Staaten und 
Völker, insbesondere aber derjenigen Nationen, die als 
nahe Nachbafn der Ukraine leben, die historisch und 
ideologisch gerechtfertigten nationalen Forderungen 
und Wünsche des ukrainischen Volkes mit aller Ent- 
schiedenheit und Entschlossenheit zu unterstützen; 
denn dieser Kampf auf Leben und Tod gilt objektiv 
nicht nur den Sonderinteressen der einzelnen Völker, 
sondern dem Wohle der Gesamtheit, dem Wohle der 
Welt. Der bolschewistische Koloß muß vernichtet wer- 
den, damit die Freiheit der Völker und der einzelnen 
Menschen triumphiert, damit Europa und die Welt wie- 
der die Möglichkeit haben, an friedliche Arbeit zu den- 
ken, normale Beziehungen zwischen den jetzt gegen- 
einander so verhetzten Völkern wiederherzustellen, die 
lange gehegten nationalen Hoffnungen so vieler Mil- 
lionen in die Wirklichkeit umzusetzen. 

Über ein Vierteljahrhundert ist fast seit Ausbruch des 
Weltkrieges verflossen, und noch immer haben Europa 
und die Welt weder ihr politisches noch ihr wirtschaft- 
liches noch ihr völkisches Gleichgewicht wiederge- 
funden. 

Die welthistorischen Geschehnisse-haben überall, in 
Europa, Asien, Amerika, Afrika, ja sogar bei halbzivi- 
lisierten, geschichtslosen Völkern,;.das Streben nach 
Eigenstaatlichkeit erweckt und sie in Auseinander- 
setzung mit den kolonialen Weltmächten gebracht. Die 
nationale Frage ist eine der aktuellsten der Gegenwart 
geworden. Von besonderer Tragik ist aber der Beftei- 
ungskampf der innerhalb des bolschewistischen russi- 
schen Reiches unterdrücktenNationen, die früher gegen 
den zaristischen, jetzt aber gegen den despotischenroten 
Moskauer Machthaber kämpfen. 

Ein gemeinsamer Kampf aller nichtrussischen Völker 
in der Sowjetunion wird gegen diese politische Herr- 
schaft und diesen wirtschaftlichen Zwang geführt, die 
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ihnen die »welterobernden Ideen des Lenin-Stalinschen 
Kommunismus aufzwingen wollen. Als Ausbeuter 
und als Herren, als Fremde mit fremden Sprachen, 
fremden Sitten und fremder Kultur beherrschen die 
Russen die zahlreichen Völkerschaften der UdSSR., die 
selbst eine eigene Geschichte, eigene reiche Überliefe- 
rungen und eine eigene Kultur haben. 

In den vordersten Reihen dieses großen Kampfes 
steht das ukrainische Volk als das größte der Sowjet- 
union nach den Russen. Ein Volk, das im Laufe der 
Jahrhunderte ein Mittel zum Zwecke der Bereicherung 
und staatlichen Expansion, ein Objekt der wirtschaft- 
lichen und militärisch-strategischen Pläne der feind- 
lichen Völker und Staaten geworden war, beansprucht 
für sich nun wieder volle nationale Freiheit und Souye- 
tänität. »Es geschieht mit den besten Aussichten; denn 
gerade durch den Krieg und die nachfolgende bolsche- 
wistische Revolution hat sich die Kluft zwischen Mos- 
kau und Kiew so vertieft, daß die Verbindung nur ge- 
waltsam aufrechterhalten werden kann. An Stelle einer 
kleinen Minderheit steht jetzt ein zum Äußersten ent- 
schlossenes Volk, das die Trennung von Großrußland 
fordert, sei dieses nun bolschewistisch oder wieder 
zaristisch.« (Max Wolf) 

Im Interesse der europäischen Staaten, insbeson- 
dere aber derjenigen Mittel- und Osteuropas, liegt die 
tatkräftige Unterstützung dieser großen nationalen Be- 
wegung, die die Möglichkeit einer besseren Zukunft in 
ihren politischen und wirtschaftlichen Beziehungen 
bietet. 

Das ukrainische Volk wird beweisen, daß die Be- 
hauptungen vieler europäischer Staatsmänner und Di- 
plomaten der Vor- und Nachkriegszeit, die Ukrainer 
wären kein Staatsvolk, unwahr sind. Interessant ist in 
dieser Hinsicht die Meinung des französischen Bot- 
schafters am Zarenhofe, Maurice Paleologue, der in 
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seinem Buche »Das zaristische Rußland im großen 
Krieges sagt: »O ja, die Ukrainer haben einen aus- 
geprägten, besonderen Charakter, ihre Ideen, ihre Lite- 
ratur, ihre Lieder zeigen einen ausgesprochenen Hei- 
matsinn. Aber er offenbart sich nur auf geistigem Ge- 
biet. Unter dem nationalen Gesichtspunkt sind die 
Ukrainer ebenso Russen wie die reinsten Moskowiter. 
Endlich ist die Ukraine auch in wirtschaftlicher Hin- 
sicht unauflöslich mitRußland verbunden..e.. Schlechte 
Informationen hat der französische Staatsmann amHofe 
des russischen Zaren über die Lage und Wünsche der 
unterdrückten Nationen in Rußland erhalten. Wenn 
er sich hätte besser informieren können und wollen, 
hätte er erfahren, daß das ukrainische nicht das rus- 
sische, sondern ein ganz anderes Volk war und ist, 
dessen Sprache, Presse, kulturelle Organisationen und 
Einrichtungen verboten waren, um diesem Volks- 
tum die Möglichkeit zur selbständigen Entwicklung zu 
vetsperten. »Bevor sie ihr national-politisches Ideal 
nicht erreichen, wird auch der sogenannte Frieden in 
Osteuropa ein Trugbild bleiben. Das Volk, welch:s 
ein volles Jahrtausend sich gegen all die Sturmwellen 
des Völkertingens zu wehren wußte, wird sich auch 
mit künstlichen Grenzlinien nicht begnügen, wird die 
Zerstückelung seines lebendigen Organismus als eine 
politische Notwendigkeit nicht anerkennen, es wird 
stets bestrebt sein, seinem Triebe zur Freiheit und sei- 
nerKulturkraft freieBahn zu schaffen«, meint im Gegen- 
satz zu dem Franzosen der bedeutende ukrainische 
Schriftsteller Bohdan Lepkyj. 

Nie wird das ukrainische Volk auf das Recht der 
Selbstbestimmung verzichten. Jedes unterdrückte Volk 
ist berechtigt, die Verwirklichung seiner nationalen 
Ideen und Bestrebungen nicht nur mit einer eigenen 
Bewegung und der Entwicklung seiner eigenen Kräfte, 
sondern auch in Verbindung mit außenpolitischen 
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Geschehnissen und Zusammenhängen zu bringen. Auch 
das ukrainische Volk, das größte nichtstaatliche Volk 
Europas, wird, gestützt auf seine starke nationale Be- 
wegung, keine passende Gelegenheit vorbeigchen las- 
sen, ohne sie für die Wiederherstellung des selbstän- 
digen ukrainischen Staates auszunutzen. 

Die Lage in Osteuropa kann auf die Dauer nicht so 
verwickelt und ungeklärt bleiben: keine europäische 
Macht, insbesondere aber die Nachbarstaaten der Ukra- 
ine, können ihre Zukunftspolitik auf dem heutigen Zu- 
stand von Osteuropa aufbauen. Für das ukrainische 
‚Volk ist nicht einmal ein bescheidener Versuch unter- 
nommen worden, ihm ein gesichertes-politisches und 
kulturelles Dasein zu garantieren. Und gerade diese 
Nation, dieses Volk als geschlossener Gesellschafts- 
verband, ist dazu berechtigt, sowohl politisch als auch 
wirtschaftlich. 

Die Entwicklung des national-ukrainischen Gedan- 
kens, das geistige und physische Wachstum des 45-Mil- 
lionen-Volkes, das seinen Raum so dicht bevölkert, 
läßt keinen Zweifel aufkommen, daß die Entstehung 
eines neuen Staates im Osten eine Frage nicht allzu 
ferner Zeit ist, eines Staates, der mit seiner einheit- 
lichen und geschlossenen Fläche von den Karpaten 
bis zum Kaukasus einen Anstoß zu ganz neuen Mög- 
lichkeiten der Beziehungen zwischen Ost und West 
geben wird. Besonders stark berühren diese Entwick- 
lungsmöglichkeiten die wirtschaftlichen Interessen der 
mitteleuropäischen Staaten. 

Die ukrainische Frage ist damit nicht nur eine natio- 
nal-ukrainische von relativ beschränkter Bedeutung, 
sie greift, besonders wirtschaftlich geschen, tief in die 
Bezirke der Weltpolitik. 

‚Außerdem ist die Unterstützung dieses heiligen 
Kampfes der ukrainischen Nation eine Sache nicht nur 
der Interessen, sondern auch der Moral, der Pflicht und 
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des Gewissens. Und es gibt doch ein europäisches, ein 
Weltgewissen | Die Ukraine ist heute in ihrem Kampfe 
nicht mehr allein: mit derselben Überzeugung und 
Energie verfolgen auch andere unterdrückte Völker 
in der UdSSR. und überall in der Welt, einmal als Mit- 
'kämpfer und Mitleidende, ein andermalals Mitfühlende, 
die große Sache der Befreiung der Nationalitäten, und 
‘von der Anteilnahme der ganzen zivilisierten Welt wird 
dieser Kampf begleitet. 

Für den Sieg seines zu neuem Leben wiedererwachten 
Volkes arbeitet heute ausschließlich der ukrainische 
Mensch. Entschlossen und unbeugsam arbeitet er, der 
Ehrliche, weil er sich von den Leitgedanken der natio- 
‚nalen ukrainischen Wiedergeburt nicht abwenden will. 
Mutig setzter, der Treue, auch seine täglich notwendige 
Tätigkeit fort, um wenigstens etwas Positives für sein 
Volk schon heute zu schaffen. Auch illegal, unter- 
irdisch, arbeitet der sich Aufopfernde, um zu geeig- 
‚neter Zeit das jetzt Verbotene, aber für das ukrainische 
Volk so Teure in Wort und Tat wieder aufleben zu 
lassen. Mit Trauer verläßt der ukrainische Patriot das 
unterdrückte Heimatland und geht in die Fremde, um 
gegen die Vergewaltiger seiner Ukraine von außen her 
zu wirken. 

So verteidigt der Ukrainer seine Eigenart, seine Kul- 
tut, seine Sprache und das Anschen seiner Heimat. Tief 
sind in seinem Herzen die Worte seines größten Sohnes, 
"Taras Schewtschenkos, eingegraben, die er in seinem 
»Sendschreiben an meine toten,lebenden und noch nicht 
‚geborenen Landsleute in und außerhalb der Ukraine an 
das ukrainische Volk gerichtet hat: »Besinnet euch, 
mißratene Kinder | Schaut dies stille Paradies, eure 
Ukraine, und liebet mit reinem Herzen die große Ruinel 
Schüttelt ab die Fesseln und verbrüdert euch, suchet 
‚nicht in fremdem Lande, was nicht einmal im Himmel 
zu finden ist. .. Nur im eigenen Hause ist eigene Recht- 
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lichkeit und Kraft und Freiheit ... Wer seine Mutter 
vergißt, wird von Gott bestraft ‚Und die verflosse- 
nen schändlichen Zeiten werden vergessen sein, und 
der gute Ruf, der Ruhm der Ukraine, wird neu er- 
stehen... .« 





Ende 
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Yon Walter Scmecluß, Geb. M 2.05, - Der Leldeno« 
weg Onerrelche mach dem Welthreg. 








Die neue Türkel » Von Edmund Schopen. Geb. 
MM 285. - Die geniale Statofchöpfung Kemal Au 
türho In Ihrer Stellung zwoifchen OR und Wat, 





Weltentfebeidung im Mittelmeer » Von 
Edmund Schopen. Geb. M 8.-. - Der briiiheltar 
Ienitäne Gegentap Im Mittmeer. 





Die britifche_Seemacht « Von Wall Stemert, 
(Geb. M £50.- Großbritanniens Stellung auf dan 
Weltneeren, feine Flotte und feine Stützpunkt 


Die Uhraime + Von Michal Tioulouhiöe. Geb. 
M 8.50. - 48 Milionen Uhrainer lesen ohne 
nen Staat. Dennoch halt fe Die Erinnerung an die. 
le und traglfche Gefhlehte Ihres Landeo Nändig 
nach. 









Die flämifche Frage + Von Har 
Geb. M 2:5. - Der Kampf eineo. germe 
Volheo um fein Lebenorect 


F. Zeit. 
utchen 





Weitere Bände In Vorbereitung 


WILHELM GOLDMANN VERLAG IN LEIPZIG 


